
Wochenblatt
Erſcheint wöchentlich dreimal, am Dienstag,
Donnerstag und Sonnabend, nachm. 8 Uhr

Bezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
die Briefträger, die Zeitungsboten und die

Geſchäftsſtelle, Torgauerftr. 3, entgegen.
Jn Fällen höberer Gewalt, Streik, Betriebs
körung uſw. erltſcht jeder Anſpruch a f Lie
ferung bezw. Rückzahlung des Bezugspreiſes
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Die Anzeigengebühr beträgt für den 1 Mi
s Raum 5 Goldpfennig, für außer
halb Wohnende 7 Goldpfg., fur Anzeigen im
amtlichen Teil 10 Goldpfg., im Reklame t
40 Goldpfg. einſchl. Umſatzſteuer. Schwier r

und tabellariſcher Satz mit Aufſchlag
Anzeigen Annahme bis Dienstag, Donnerstag
und Sonnabend vormittags 9 Ühr, Anzeigen
größeren Umſangs roerden tags vorher erbeten.
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Kleine Zeitung für eilige Leſer
Reichspräſident von Hindenburg hat die über den dänifchen

Offizier Lembourn verhängte fünffährige Zuchthausſtrafe auf
dem Gnadenwege in Feſtungshaft umgewandelt.

Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann hat die Heimreiſe
nach Berlin von ſeinem Erholungsurlaub in San Remo an
getreten.

Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt nach 81ſtündiger
Fahrt, bei der es etwa 80600 Kilometer zurücklegte, in
Friedrichshafen wieder glatt gelandet.

Der japaniſche Generalſtab gab den in Schantung ſtehenden
japaniſchen Truppen den Befehl, das chineſiſche Gebiet bis
Ende Mai zu räumen

Oentſchlande Reparationsverpflichtungen

Vorſchläge in der Sachverſtändigenkonferenz.
der letzten Vollſitzung der Reparationskonferenvor Aer haben die Delegierten der vier Hanptgläubigee

lkänder Frankreich, England, Belgien und Jtalien eine
formulierte Erklärung über ihre Anſprüche
vorgebracht, desgleichen der Vorſitzende der Konſerenz,
Owen ug, aber nur in ſeiner Eigenſchaft als Vor
ſitzender und nicht als amerikaniſcher Delegierter. Dieſe

beiden Vorſchläge enthalten, wie ausdrücklich betont wird,
eine Zahlen, ſondern ſind lediglich g r un d ſätz liche
Ausfüh rungen, auf welchem Wege man am beſten
zur Diskuſſion über die e der Re tions

r

n i de ſegmittelt, damit ſie Gelegenheit haben, ſie während der
Ofterpauſe zu prüfen. Die nächſte Sitzung der Konferenz
ſendet am Donnerstag, den A. April, ſtatt.
Der „Matin“ weiß über die Vollſitzung der Sachver

ftändigenberatung noch zu berichten, daß der Vorſitzende
der Kouferenz, Owen Young, Schacht nicht gebeten habe,
irgendeine Zahl zu nennen, ihn aber aufgefordert habe,
dem Ausſchuß mitzuteilen, ob er bereit ſei, die deutſchen
Angebote auf der Grundlage der alliierten Forderungen
eckung der Iden un d Erſatz der Kriegsſchäden)
aufzubauen. s dies nicht der Fall ſei, ſo habe Owen
Young hinzugefügt, müſſe die Konferenz friſtlos vertagt
werden. Schacht habe in ſeiner Antwort auf die deutſche
Seiſtungsfähigkeit zurückkommen wollen, worauf ihn
Hwen Young jedoch mit den Worten unterbrochen habe:
„Keine Zahlen, ſagen Sie uns, ob Sie unſere Verhand
lungsgrundlage annehmen Über die Antwort Dr.
Schachts werde das größte Stillſchweigen bewahrt

Die Pariſer Preſſe berichtet, zum Teil in offenbar
ſtendenziöſer Weiſe, über den Verlauf der letzten
Bollſitzung des Reparationsausſchuſſes und ſucht, wie der
„Petit Pariſien“, in der öffentlichen Meinung den Ein
druck zu erwecken, als ſei die deutſche Delegation vor das
Ultimatum geſtellt worden, bis kommenden Donnerstag
mit Zahlen belegte Vorſchläge zu unterbreiten. Davon
kann keine Rede ſein, vielmehr hat man nur verſucht, eine
nene Verhandlungsmethode aufzuſtellen, durch
die man eine Baſis für die Diskuſſion über die Höhe der
Reparationsverpflichtungen baldigſt gewinnen zu können
glaubt. Jn den Memoranden, ſo ſchreibt der „Petit
Pariſien“, werde Dr. Schacht gezeigt, daß der alliierte
Block, den er durch geſchickte Mansverſſpren
gen zu können gehofft habe, und der ſich tatſächlich ein
wenig gelockert hat, jetzt ſeine Einheit wiedergefunden
habe. Das Verdienſt hierfür falle zu einem großen Teil
Owen Young zu, der zuerſt gewiſſe Argumente der euro
päiſchen Gläubiger Deutſchlands namentlich hinſichtlich
des Schadenserſatzes, abgelehnt, aber ſchließlich zu
geſtanden habe, daß ſie begründet ſeien, ſo daß er ſich
ihnen im weiteſtem Maße angeſchloſſen habe. Dieſe
Solidarität des erſten amerikaniſchen Delegierten mit
ſeinen europäiſchen Kollegen, die ſich eindrucksvoll gezeigt
habe, müſſe den heilſamſten Einfluß auf die ſpätere Hal
ung der Deutſchen ausüben

Demgegenüber iſt feſtzuſtellen, daß Owen Young
lediglich in ſeiner Eigenſchaft als Vorſitzender der Kon
ferenz und nicht als amerikaniſcher Delegierter ge
prochen habe. Man kann annehmen, daß die amerika
tſchen Delegierten, die bis jetzt eine Meinung in der
Zahlenangelegenheit noch nicht geäußert haben, vorläufig

dieſen Standpunkt beibehalten werden.

Neue Lorbeerendes, Graf Zeppelin“
Als das Luftſchiff Graf Zeppelin nach vollbrachter

Mittelmeerfahrt am Donnerstag 10.15 Uhr in ſeinem
heimiſchen Hafen in Friedrichshafen landete, hatte es in
815 Stunden etwa 8000 Kilometer zurückgelegt.

über

Die vorhergehende Nachtfahrt führte von den grie-
ch iſſchen Geſtaden an der Adria entlang über einen Teil
Jugoſlawiens und Ungarn s zunächſt nach
Wien.

ber Wien zu nachtſchlafender Zeit.
Von 1.15 Uhr an rief die öſterreichiſche Sendeſtelle

Ravag den „Graf Zeppelin an. Um 1.46 Uhr erwiderte
„Graf Zeppelin“: „Hier Luftſchiff Graf Zeppelin Wir
haben ſehr gut verſtanden. Hier iſt der Funkleiter
am Apparat Es iſt etwas ſpät gewordenWir befinden uns in der Gegend zwiſchen Neu
ſiedlerſee und Preßburg. Es dürfte noch eine halbe
Stunde dauern, bis wir über Wien ſind, da wir ſtarken
Gegenwind haben. Die Paſſagiere ſind ſchon alle
ſchlafen gegangen bis auf einige Preſſevertreter, die
ſoeben wieder Butterbrotebeſtellten.“

Radio Wien erwiderte:
Die Ravag und die Hunderttauſende von Hörern,

die dieſem Geſpräch zuhören, ſenden dem Kommandanten,
den Paſſagieren und der tapferen Beſatzung, der es ver
gönnt iſt, den lebenden Beweis der deutſchen Schaffens
kraft der ganzen Welt vor Augen zu führen, den her z
üchſten Willkommensgruß. Die öſterreichiſche
Bundesregierung begrüßt den „Graf Zeppelin auf ſeiner

emexſeraien

Die Mittelmeerfahrt des „Graf Zeppelin“.

Fahrt Aber Oſterreich und beglückwünſcht ihn zu dieſem
großen Erfolg der deutſchen Technik Der Wiener
Bürgermeiſter begrüßt den „Graf Zeppelin“ auf das
herzlichſte und beglückwünſcht ihn beſonders zu ſeiner
erfolgreichen Fahrt.“

Dr. Eckener, der die Fahrt wegen des ſtarken
Gegenwindes perſönlich leitete und daher die Brücke nicht
verlaſſen konnte, ließ er die Begrüßungen den herzlichſten
Dank übermitteln. Ferner übermittelte Radio Wien noch
eine Begrüßung des Sſterreichiſch- deutſchen Volksbundes,
der den Reichstagspräſidenten Lö be und die übrigen an
Bord befindlichen Volksvertreter bat, die brüderlichen
Grüße der Oſterreicher nach Deutſchland zu überbringen.
Am Stephausplatz hatten ſich bereits um 2.00 Uhr Hun-
derte von Menſchen eingefunden, um die Vorbeifahrt des
„Graf Zeppelin“ zu beobachten

Beim überfliegen der Stadt richtete Reichstags
Präſident Löbe warme Worte der Begrüßung an die
Wiener und an die geſamte öſterreichiſche Bevölkerung. Er
ſprach dabei das Bedauern aus, daß infolge der widrigen
Wetterverhältniſſe das Luftſchiff in nachtſchlafender
Zeit nach Oſterreich gekommen ſei, doch hoffe er, daß der
„Graf Zeppelin“ den Wienern bald auch einen Beſuch bei
Tage abſtatten werde.

Unter dem Heimatswimpel.
Dann ging es mit ſcharf weſtlichem Kurs der Heimat

zu. München wurde bei ſtrömendem er überflogen.
Um 10.15 Uhr erreichte das Luftſchiff Friedrichs-
hafen und um 10.40 Uhr lag es wieder wohlbehalten in
ſeiner Halle.

Beraubung eines Jeppelin-Poſtſackes?
Polarflug im März 1930.

Ein waſſerdichter Leinenpoſtſack mit einer 2 Meter
langen rot weiß roten Schleife und einem kleinen Fähn
chen in den Farben ſchwarz-rot-gold mit aufgeklebtem
Poſthorn iſt auf einem Acker außerhalb eines der öſtlichen
Vororte Wiens, aufgeſchnitten und leer, vorgefunden
worden. Offenbar handelt es ſich um einen vom Luft
ſchiff „Graf Zeppelin“ abgeworfenen Poſtſack, der nach
dem Abwurf ſeines Jnhalts beraubt worden iſt.

Wie die Wien Allgemeine Zeitung ergänzend
meldet, fand eine Gärtiersfrau in ihrem Garten in

30. März 1929. h

32. Jalrg.
Simmering ein Poſtpaket, in dem ſich ein Schreiben des
deutſchen Reichstagspräſidenten an den Bürgermeiſter
Seitz befand. Es wird unterſucht, ob das Poſtpaket aus
dem aufgeſchnittenen Poſtſack des Luftſchiffs „Graf
Zeppelin ſtammt.

Bei dem Poſtſack ſoll es ſich nach den letzten Meldungen
um eine private Briefſendung aus dem Zeppelin ge
handelt haben. e

Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die Jnternatio-
nale Geſellſchaft zur Erforfchung der Arktis den Polar-
flug mit dem „Graf Zeppelin auf den März 1930 feſt
geſetzt. „Graf Zeppelin“ ſoll in Leningrad ſtarten und
über die Arktis nach Nordamerika fliegen. Unweit Lenin
grads werden Werkſtätten, ein Brennſtofflager und ein
Ankermaſt errichtet werden.

cSchulden der Länder und Gemeinden
Am 31. März 1928.

Aus einer Reichsfinanzſtatiſtik ergeben ſich zum
31. März 1928 folgende Schulden der deutſchen Länder
und Gemeinden Geſamtverſchuldung 1685,1 Millionen
Mark, davon Neuverſchuldung, d. h. ſeit 1924 ausge
gebene Anleihen, 1489,6 Millionen.

Von dieſer Summe entfielen auf ausländiſche
Verpflichtungen, und zwar auf a) langfriſtige, zu einemdurchſchui Zinsjuß von 636 P

Markt eJnländiſche Verpflichtungen: 2) langfriſtige,
zum durchſchnittlichen Zinsſuß von 6,46 Prozent, 235 Mil
lionen Mark; b) mittel- und kurzfriſtige, die mittelfriſtigen
mit einer Laufzeit von 2—5 Jahren, zum Durchſchnitte-
zinsfuß von 6,72 Prozent; die kurzfriſtigen mit einer Lauf
zeit bis zu einem Jahr: 221 Millionen Mark.

Von der Geſamtverſchuld ung ſind 21 Prozent
kürzfriſtig und 55 Prozent langfriſtig, und zwar mit einer
Laufzeit von zehn und mehr Jahren. Verwandt worden
ſind dieſe Anleihen nur zum Teil für die eigenen Ver
waltungen der Kreditnehmer, während 40 Prozent der
Anleihen an die Wirtſchaft weitergeleitet wurden, haupt
fächlich zugunſten des Wohnungs und Siedlungsweſens,
der Landwirtſchaft, Elektrizitätsverſorgung, des Hafen
baues und dergleichen.

Waldecks Eintritt in Preußen.
Begrüßung durch Miniſterpräſident Braun

Am April d. J. hört der Freiſtaat Waldeck auf, ein ſelb
ſtändiges Land innerhalb des Deutſchen Reiches zu ſein, und
tritt in den preußiſchen Staatsverband ein. Die Waldeckiſche
Landeszeitung in Korbach bringt aus dieſem Grunde in ihrer
Feſt ausgabe ein Geleitwort des preußiſchen Miniſter
präſidenten Dr. Braun, in dem er die neuen preußiſchen
Bürger begrüßt. Jn dem Artikel betont der Miniſterpräſident,
daß Preußen jederzeit bereit iſt, im Reiche aufzugehen, wenn
die anderen Länder das gleiche Opfer für den Gedanken eines
innerlich ſtarken, gefeſtigten und zweckmäßig gegliederten Deut

ſchen Reiches bringen wollen. ePreußen, ſo heißt es in dem Artikel weiter, wird alles
tun, was in ſeinen Kräften ſteht, um es dahin zu bringen, daß
die Waldecker ſich in dem Bau ihres neuen Staates wohl und
heimiſch fühlen. Er wird ihre berechtigten wirtſchaftlichen
Intereſſen ſchützen und fördern und ihre kulturellen Uberliefe-
rungen ſtets ſo reſpektieren, wie es all die deutſchen Stämme
und Gruppen an ſich erfahren haben, die in ihrer Eigengrt un
angetaſtet gemeinſam den Preußiſchen Staat von heute bilden

Verlängerung des mitteldeutſchen
Braunkohlenſyndikats.

Um fünf Jahre.
Das Reichswirtſchaftsminiſterium teilt mit Das

mitteldeutſche Braunkohlenſyndikat, deſſen Dauer mit dem
31. März 1929 endigen würde, iſt von der Geſellſchafter
verſammlung nach Vornahme einer Reihe von Satzungs
änderungen um fünf Jahre verlängert worden. Durch
Verordnung vom 28. März 1929 hat der Reichswirtſchafts
miniſter einzelne Beſitzer von Braunkohlenbergwerken, die
den Beſchlüſſen der Geſellſchafterverſammlung nicht bei
traten, dem Syndikat beigefügt.

Bei einer Reihe von Werken mußte der Weg der
zwangsweiſen Beifügung gewählt werden, weil wegen
der Kürze der bis zum Ablauf des 31. März noch zur Ver
fügung ſtehenden Friſt aus formellen Gründen ein frei
williger Beitritt nicht mehr herbeigeführt werden konnte.
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waren.

Der bedrängte Weſten.
Denkſchrift des Oberpräſidenten Dr. Fuchs.

Der Reichstag hat vor einiger Zeit beſchloſſen ihm
ſolle eine Denkſchrift über das beſetzte Gebiet im Weſten
von der Reichsregierung vorgelegt werden. Nun hat der
Ober präſident der Rheinprovinz Dr.
Fuchs, den Teil der Denkſchrift, der ſich auf die preu
ßiſchen Gebiete am Rhein bezieht, fertiggeſtellt und in
Koblenz veröffentlicht.

Dieſe Teildenkſchrift enthält eine allgemeine Dar
ſtellung der Verhältniſſe, wie ſie ſich im beſetzten Gebiet
infolge der Beſetzung, der Entmilitariſterungsbeſtimmun
gen, der Sanktionen und des Ruhrkampfes entwickelt
haben. Oberpräſident Dr. Fuchs bezeichnete als Ziel
der Denkſchrift, daß es nicht nur darauf ankomme, dem
beſetzten Gebiet die durch die Beſetzung unmittelbar auf
gebürdeten Laſten zu erſtatten, ſondern das beſetzte Gebiet
hoffe, daß ſeiner durch die Ereigniſſe hervorgerufenen
außerordentlichen Notlage durch eine um
faſſe de Betreuung Rechnung getragen würde.

Aus der Denkſchrift, die insgeſammt 60 Druckſeiten um
faßt, geht u. a. hervor, daß die Stärke der Beſatzungs
truppen im preußiſchen Gebiet 30 930 Mann beträgt,
und zwar 19 036 Franzoſen 5470 Belgier und 6424 Eng
länder. Koblenz hat bei einer Einwohnerzahl von nicht
ganz 60 000 eine Beſatzung von 8400 Mann, ſo daß auf
ſieben Einwohner ein Beſaßungsſoldat kommt. Die Denk
ſchrift zeigt weiter die Anforderung der Beſatzungstruppen
an Wohnungen uſw. So ſind z. B. in Trier 521 private
Wohnungen mit 2501 Räumen beſchlagnahmt. Hinzu
kommen 77 Einzelzimmer und 1374 Räume in Beſatzungs
bauten des Reiches und 149 gewerbliche Räume, ſo daß
insgeſammt 4101 Räume beſchlagnahmt ſind.

Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich

Dr. Streſemann auf der Heimreiſe.
Reichsaußenminiſter Streſemann hat San Remo ver

kaſſen, wo er ſich mehrere Wochen zu ſeiner Erholung auf
hielt, und den Rückweg nach Deutſchland angetreten. Die
Oſtertage wird er vorausſichtlich noch in einem ſüd
deutſchen Badeort verleben und ſich dann nach Berlin
zurückbegeben, um die Amtsgeſchäfte wieder zu über
nehmen. Man erhofft dann einige wichtige Kabinetts
beſchlüſſe, die bisher ausgeſetzt wurden, ſo u. a. die Ent
ſcheidung über das Einreiſegeſüch Trotzkis, zumal man
bis dahin auch die Herſtellung des leicht erkrankten Reichs
kanzlers erwartet.
Die Steuereingänge am 1. Januar 1929.

Dem Reichstage liegt jetzt eine Uberſicht über den
Stand der Erhebung und Beitreibung der Beſitz und
Verkehrsſteuern am J. Januar 1929 vor. Danach betrug
das Steueraufkommen in den Monaten Oktober bis De
zember 1928 1 191 174 000 Mark gegenüber 1191 480 000
Mark im vorhergehenden Vierteljahr. Die Zahl der
Rückſtände betrug 1782 103 in Höhe von 472630000

Bei den Zöllen und Verbrauchsabgaben betrug
das Aufkommen in den Monaten Oktober bis Dezember
1928 insgeſamt 708 733 590 Mark. An Rückſtänden waren
7 736 in Höhe von 112 202 210 Mark vorhanden, wovon
35 181 381 Mark geſtundet waren.

Frankreich.
Annahme der neuen Ordensgeſetze.

Die Franzöſiſche Kammer hat in einer Nachtſitzung
die Beratung der umſtrittenen Vorlage über die Nieder
laſſung katholiſcher Kongregationen nicht ganz beenden
können. Die Geſetze über acht Miſſionsgeſellſchaften wur
den angenommen. Jm Verlauf der Nachtſitzung ſtellte die
Regierung einmal die Vertrauensfrage gegen einen radi
kalen Abänderungsantrag, der mit 321 gegen 260 Stimmen
abgelehnt wurde.

Polen.
Erzwungene Spenden für Militärſpionage.

Jm polniſchen Finanzminiſterium wandten ſich, nach
Blättermeldungen, die leitenden Beamten in einem Aufruf
an die übrigen Beamten und Angeſtellten mit der Auf
forderung, für den vom Sejm gekürzten Dispoſitionsfonds
des Kriegsminiſters, Marſchall Pilſudſki, freiwillige
Spenden zu zeichnen. Es wurde darauf hingewieſen, daß
dieſe freiwilligen Geldſpenden zum Kampf gegen die Spio
nage, den der Sejm offenbar nicht führen wolle, beſtimmt
ſeien. Als mehrere Beamte ſich weigerten, der Aufforde
rung Folge zu leiſten, drohte man ihnen mit Unannehm
lichkeiten, ja ſogar mit dem Verluſt ihrer Stellung. Die
Beamten verpflichteten ſich dann aus Furcht, ihre Stellung
zu verlieren, „freiwillig“ einen Prozentſatz ihrer Gehälter
zu zahlen So will man die Gelder für die polniſche
Militärſpionage aufbringen.

Aus Jn und Ausland
Berlin. Der Reichspräſident hat die durch Urteil des

Reichsgerichts vom 9. Januar d. J. gegen den däniſchen
Hauptmann Lembourn verhängte Zuchthausſtrafe von fünf
Jahren auf ein Gnadengeſuch des Verurteilten hin in Feſtungs
haft von gleicher Dauer umgewandelt. e

Berlin. Wie verlautet, iſt der Rechtsausſchuß des Preußi
ſchen Landtages für den 9. April einberufen worden, um über
das Gnadengeſuch zu verhandeln, das der Verteidiger des
Oberleutnants Schulz für dieſen eingereicht at.

Leipzig. Am Mittwoch nahm der Präſident des
gerichtes, Dr. Simon s, von den Mitgliedern des
gerichts, der Reichsanwaltſchaft
beim Reichsgericht ſowie den Beamten, Angeſtellten und
Arbeitern der Behörde Abſchied

HarburgWilhelmsburg. Das Schöffengerich verurteilte
den verantwortlichen Redakteur Baum von der Toſtedter
Zeitung wegen h eines Artikels, in dem eine
Herabwürdigung der 9 epublik geſehen wird, zu
drei Monaten Gefängnis und zur Tragung der Koſten

Saßnitz. Das Torpedoboot 96 ſaß auf halbem We
zwiſchen Trelleborg und Saßnitz zwiſchen treibendem Packeisfeſt und konnte ſich nicht r befreien Das auf ſeiner fahr

rt befindlichelanmäßigen Uber h ſchwediſche Fährſchiffr Wunnaf es und weiter, während das
Torpedoboot in ſeiner Fahrrinne f Hierbei lief es auf
das Fährſchiff auf und ramnmte es n. Das boot
verbog ſich dabei den Vorderſteven, während das
anſcheinend keine n a

e
Reichund der Rechtsanwaltſchaft

Genf. Für die vom Vörrerbundral angeordnete verkehrs
politiſche Unterſuchung der polniſch lirauiſchenStreitfrage ſind zwei Sachverſtändigenkomitees gebildet
worden. Jhre Aufgabe beſteht in der Sammlung alles Tat
ſachenmaterials und in der Nachprüfung der internationalen
Verpflichtungen

Brüſſel. Der deutſche Student Hoven, der vor einiger
Zeit in Belgien wegen Spionageverdachts verhaftet worden
war, wurde vom Gericht in Tongres zu einem Monat Ge
fängnis und 30 Frank Geldſtrafe ezen falſcher Namens
führung verurteilt:

London. Die beiden Häuſer des engliſchen Parla
ments ſind in die Ferien gegangen, die bis zum 15. April
dauern werden.

Belgrad. Der neue Freundſchafts- und Schieds-
gerichtsvertrag zwiſchen Südſlawien und Griechenland
wurde hier in feierlicher Weiſe unterzeichnet.

Quito. Der vorläufige Präſident der Republik Ekuador,
Dr. Jſſidro Ayora, der dieſes Amt ſeit 1925 bekleidete,
iſt von der Verfaſfunggebenden Verſammlung auf fünf Jahre
zum verfaffungsmäßigen Präſidenten ählt worden.

Tokio. Der japaniſche Generalſtab hat den Kommandeur
der japaniſchen Truppen in Schantung telegraphiſch angewiefen,
mit den Vorbereitungen für eine vollſtändige Zurückziehuder japaniſchen Truppen zu beginnen. Man nimmt an z

erſte m ort Anfang Mai von Tſngtaun ars ab
gehen wird.

e er e oZwei Schüſſe in Jannowitz.
Plötzliche Erkrankung des Unterſuchungsrichters.
Der zu den Ermittlungen in Jannowitz hinzugezogene

Berliner Schießſachverſtändige, der eine anerkannte Auto
rität iſt, iſt zu dem Schluß gekommen, daß in der fraglichen
Nacht nicht nur ein, ſondern zwei Schüſſe abge-
geben worden ſeien, und daß die aufgefundene Kugel
nicht das todbringende Geſchoß geweſen ſei, ſondern daß
ein zweiter Schuß abgefeuert worden ſein müſſe. Träfe
das Sachverſtändigengutachten zu, dann läge nicht fahr
läſſige Tötung, ſondern wahrſcheinlich Totſchlag vor, der
im Anſchluß an eine voraufgegangene Auseinanderſetzung
erfolgt ſein müßte. Gerichtschemiker Univerſitätsprofeſſor
Dr. Brüning iſt aus Berlin nach Jannnowitz berufen
worden.

Gräfin Erika, die Mutter des Verhafteten, und die
Komteß Antonie wurden wieder eingehend verhört
namentlich wegen der Briefe die in der Mord nacht
verbrannt worden ſind. Die Kriminalpolizei iſt zu
der Anſicht gelangt, daß die vernichteten Briefe durchaus
harmloſer Natur geweſen ſeien. Weiter hat die Ver
nehmung der Gattin des ermordeten Grafen Eberhard und
der älteſten Schweſter des verhafteten Grafen Chriſtian,
der Gräfin Antonie, ergeben, daß Graf Chriſtian ſich ihnen
in der Mordnacht nicht, wie es verſchiedene Gerüchte be
haupteten, anvertraut hat. Graf Chriſtian hat vor dem
Unterſuchungsrichter eine neue Darſtellung der Umſtände
gegeben, unter denen der Schuß losgegangen ſei. Dieſe
Erklärung ſoll den Zweck gehabt haben, den Hergang
deutlicher und verſtändlicher zu machen. Sie ſoll von
ſeinen früheren Ausſagen in mancher Beziehung abweichen
und wird bei der weiteren Entwicklung der Unterſuchung
unter Umſtänden noch eine ſehr wichtige Rolle ſpielen

e srichter
Blinddarmoperation unterziehen ließ ſeine
Stelle tritt Landgerichtsrat Späthe, der früher Staats
anwalt am Hirſchberger Landgericht war, als Leiter der
weiteren Unterſuchung, die durch dieſen Wechſel natürlich
eine gewiſſe Verzögerung erleiden dürfte.

Hinrichtung eines chineſiſchen Marſchalls.

Neue Gefahren für den Bürgerkrieg.
Marſchall Lichaiſum, der in Südching viel zur Herbei

führung einer engliſch-chineſiſchen Annäherung getan hat,
iſt in Nanking hingerichtet worden, obgleich drei führende
Mitglieder der Nankingregierung und auch Tſchiangkaiſchek
ſich für ſein Leben eingeſetzt hatten.

In chineſiſchen Kreiſen nimmt man an, daß die Hin
richtung Lichaiſums das Aufflammen des Bürger
krieges in großem Maßſtab nach ſich ziehen dürfte.
Man erwartet, daß die Führer der Bewegung in Kwangſi
ſich jetzt bemühen werden, ein genteinſames Vorgehen mit
Hankau herbeizuführen, deſſen Ziel ein kombinierter Vor
marſch auf Nanking wäre.

Das Feſt der Hoffnung.
1. Petr. 1, 3: Gelobt ſei Gott, der Vater unſers Herrn

Jeſu Chriſti, der uns nach ſeiner großen Barmherzigkeit wieder
geboren hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auf
erſtehung Jeſu Chriſti von den Toten

Oſtern iſt das Feſt der neuen Hoffnung Von
freudiger Hoffnung klingt es überall im Neuen Teſta
ment. Und die Männer, die ſo hoffnungsvoll jubeln, und
die Menſchen, denen ſie ſo von der fröhlichen Hoffnung
ſchreiben, das ſind nicht Leute, die in äußerlich erfreulichen
Verhältniſſen lebten und darum leicht zuverſichtlich ſein
konnten, ſondern ſie lebten in täglicher Bedrängnis und
Bedrohung, immer den Tod der Verfolgung vor Augen
und jubeln in Hoffnung!

Wer weiter nichts hat als das bißchen Erdenleben
und wer nun all ſein Hoffen immer nur auf das ſetzt,
was dieſes Leben geben kann, den muß es ja von Ent
täuſchung zu Enttäuſchung führen, denn hier iſt nichts
vollkommen und nichts von Dauer. Wer ſein Hoffen
nur auf alles mögliche Wünſchenswerte in dieſem Leben
richtet, iſt wie ein Menſch, der auf einem mächtigen Strom
im Nebel mit ſeinem Kahn ſtromabwärts mitgeriſſen wird.
Er greift im Hinabtreiben zum Halt nach Aſten und
anderen feſten Dingen, die aus den trüben Fluten neben
ihm auftauchen und die doch auch haltlos ſtromab ge
trieben werden. Dann muß ja die Hoffnung immer
wieder durch Enttäuſchung ſchließlich in Bitterkeit und
Verzweiflung umſchlagen zu dem troſtloſen „und zuletzt

der Tod“
Da bringt nun Oſtern ein ganz neues Hoffen. Es

zeigt uns, wie Jeſus den Tod überwunden hat und
lebt: wie er aus der Flut der Vergänglichkeit durch allen
Nebel der Ungewißheit hindurch ans feſte Ufer der Ewig
keit gelangt iſt. Damit ſind die Nebel um uns zerriſſen
Wir treiben ſtromab. Aber wir ſehen ſein Ufer klar und
feſt. Nach dieſem Ufer der Ewigkeit drängen wir nun

iſt ganz Jtalien bei der Sache.

unſer Lebensſchifflein und da hinüber werfen wir mit
aller Kraft unſeren Anker. Da faßt er feſten Grund Und
ſind wir ſicher. Wohl treiben wir weiter hinab, aber da
wir feſt am Ufer hangen, ſo drängt gerade die abwärts-
treibende Flut uns immer näher an den ewigen Strand,
bis wir ihn berühren und landen. Das iſt die leben
dige Hoffnung, die im ewigen Lebenankert, die dem, der noch im Strudel dieſes Lebens
treibt, gerade neue Freudigkeit weckt: der Ewigkeit zu,
inmitten aller Gefahr, ja, durch alle Gefahr gerade. Eins
unſerer ſchönen Oſterlieder ſagt das mit einem anderen
Bild ſo: „Läſſet auch ein Haupt ſein Glied, welches es
nicht nach ſich zieht?“

Oſtern, das Feſt der Hoffnung: möge ſie lebendig ſein
und frohes Leben wirken in unſer aller Herzen! Frohe

Oſtern! P. H. P.
Oſtern hüben und drüben.

Slawiſche, germaniſche und romaniſche Oſterbräuche.
„Drüben“ das iſt natürlich Amerika, wo, wie

alles Leben, auch die Feſte ſich ein bißchen nüchtern ab
ſpielen. Oſterbräuche, die für alle gemeinſam gelten
könnten, gibt es dort kaum, und es feiert z. B. in der
Rieſenſtadt Newyork mit ihrem bunten Völkergemiſch
jeder „Volksſtamm“, jedes Wohnviertel Oſtern auf feine
Weiſe: die Jtaliener, wie ſie es von Hauſe gewohnt ſind,
die Polen ebenſo und die Deutſchen natürlich erſt recht.
Fromme Katholiken tragen alles, was ſie zu Oſtern kochen
und eſſen wollen, in die Kirche, um es vom Prieſter ſegnen
zu laſſen. Als Feſtſpeiſen ſpielen die größte Rolle das
Lamm und das Kaninchen; in den Schaufenſtern der
Schlächterläden liegen die geſchlachteten Tiere, ſchön mit
bunten Bändern und Fahnen geſchmückt, zur Vorſchau
aus. Oſtereier ſind beliebt, aber nicht unbedingt erforder
lich. Jn Waſhington gibt es am Oſtermontag intereſſante
Oſtereierſpiele, die ſozuſagen „offiziell“ ſind, denn man
arrangiert ſie in dem hinter dem Weißen Hauſe gelegenen
Park, der an dieſem Tage für das ganze Jungvolk der
Stadt geöffnet iſt.
50 000 und mehr, und machen mit ihren Oſtereiern einen
gewaltigen Lärm, was hin und wieder ſogar dem ernſten
Calvin Coolidge, der von ſeinem Arbeitszimmer aus ein
bißchen zuſah, ein freundliches Lächeln abgewann. Jm
übrigen gibt es in den Ver. Staaten nur einen Oſterfeier
tag, denn der Oſtermontag iſt nicht mehr offiziell

Ahnliches iſt von der Tſchechoſlowakei zu ſagen: hier
hat die Republik die zweiten Feiertage abgeſchafft, ge
halten werden ſie aber trotzdem, denn das Volk läßt ſich da
vom „Amt“ nichts dreinreden. Jm übrigen geht in allen
ſlawiſchen Ländern das Oſterfeſt nach einer beſtimmten
„Richtſchnur“ vor ſich, mit bemalten Eiern und Oſterlamm-
braten, der aber nicht ſelten von einer jungen Ziege
ſtammt. Jn der Tſchechoſlowakei behilft ſich, wer keinen
Lammbraten gauftreiben oder bezahlen känn, ſehr gern auch
mit Schweinebraten, zu dem, wie ſich das ſchickt, Kraut und
Knödel, ſehr viel Knödel gehören Liebespaare beſchenken
einander mit Oſtereiern, und in vielen Gegenden ziehen
die Kinder, wie das ja auch in deutſchen Landen vielfach
geſchieht, von Haus zu Haus um unter Abſingung be

Serſe i Eier, Obſt und andere Kö
e

den hen ſtammverwandten Polen be
trachten Oſtern als eine außerordentlich günſtige Gelegen
heit zu fabelhaften Schmäuſen. Man hält ſich nach der
langen Faſtenzeit ſchadlos an herrlichen Eßſaächen, die am
Oſterſonntag meiſt kalt genoſſen werden, weil der Geiſt
liche die Oſtermahlzeit doch ſchon am Oſterfonnabend
weihen mußte und die Speiſen ſich nicht 24 Stunden lang
warm halten ließen. Alſo genießt man kalten Schinken
kalte gebratene Pute, Sülze, Salate, Käſe und dazu
Schnaps, ſehr viel Schnaps, der nur hier und da durch
einen nicht ganz einwandfreien Wein erſetzt wird.

Machen wir vom Reiche Pilſudſkis einen Sprung hin
über nach Rußland ſo finden wir trotz Bolſchewismüts
und angeblicher Beſeitigung der Feiertage ungefähr die
gleichen Bräuche. Den altgläubigen Ruſſen iſt Oſtern das

Und da kommen denn die Kinder, oft

höchſte Feſt des Jahres, und wenn vom Altar der Pope
ſein „Chriſtos woskreß“ (Chriſt iſt erſtanden) ertönen läßt,
herrſcht ungeheure Freude und alles beginnt ſich zu küſſen.
Was aber das Oſtereſſen anlangt, ſo kommt zu den oben
als ſlawiſch gekennzeichneten Oſtergerichten hier noch als
ſehr wichtig der „Kulitſch“ hinzu, ein zylinderförmiger
Hefekuchen, der mit Blümchen geſchmückt wird und auf
ſchön gezäcktem Papier ruht.

Weit einfacher als bei den Slawen verläuft das Oſter
feſt bei den nordiſchen Völkern, die unſeres eigenen
Stammes ſind. Schweden, Norweger und Dänen ergötzen
ſich ja nicht bloß an Feſttagen an allerhand Leckerbiſſen
wer hätte nicht ſchon von den reichbeſetzten „Schwediſchen
Schüſſeln gehört! und wenn am Oſterfeiertag noch
Eier in allen erdenklichen Aufmachungen, Lammbraten
und vielleicht noch Reisbrei hinzukommen, ſo iſt das eben
nur eine kleine Abwechſlung. Jn Dänemark eſſen ſie zu
Oſtern Schinken mit Blumenkohl und „braunen Kar
toffeln“; Schinken iſt ſchön und Blumenkohl gleichfalls,
aber die „braunen Kartoffeln ſind für deutſche Gaumen
minder ſchön, denn ſie ſind irgendwie geſüßt. Die däniſche
Jugend bis weit über die fünfzig hinaus ſchickt ſich zu
Oſtern ſogenannte „Narrenbriefe“, etwas myſtiſche

Schreibereien mit geheimnisvollen Zeichen und Blumen
beilage. Jn Schweden küßt man ſich zwar nicht mehr all
gemein, wie das bei den Ruſſen Brauch iſt, aber man neckt
ſich gern mit dern „Oſterkuß“, den man geben könnte,
woraus zu ſchließen iſt, daß man ihn einſt gegeben hat.
Was aber die Norweger betrifft, ſo feiern ſie ihr Oſter
feſt eine ganze Woche lang, indem ſie ſchon mit dem
Grünen Donnnerstag beginnen und früheſtens am „dritten
Oſtertag“ Schluß machen. Sie backen Unmengen Kuchen
und fahren dann irgendwohin, um die Feiertage mit Ski
laufen und Bridgeſpielen hinzubringen. Bei Den
romantiſch veranlagten Jtalienern iſt Oſtern ein Feſt, das
hoch und niedrig mit ganzem Herzen und mit ganzer Seele
mitmacht: tagelang wird geſchmort und gebacken und ge
kocht, und wenn es dann das gewaltige Oſtereſſen mit
harten Eiern und weichen Salaten, mit knuſprig gebratenem
und vielfach geſpicktem Oſterlamm und mit dem altbewähr
ten Oſterkuchen, der in verbrerteten „Pizza“, gibt,



Oſtern
Der Sehnſucht Tore ſtehen wieder offen,
Durch die die Menſchheit voller Freude drängt.
Nach hartem Winterleid ein zages Hoffen,
Daß neues Leben an zu pulſen fängt.
Was hoffnungslos durch Monde ſich gewunden,
Von keinem Strahl des Sonnenlichts erhellt,
Es hat zum Frohſein ſeinen Weg gefunden
Jn Jubelklängen liegt die weite Welt.

Schneeglöckchen läuten leis an Gartenzäunen,
Jm Hochzeitskleide ſteht der Veilchengrund,
Zur Blütenfeier ſich die Knoſpen bräunen,
Gottpreiſend klingt ein Lied von Mund zu Mund.
Der Sieg des Lichts verkündet allen Landen,
Daß kaltem Tod den Stachel er entwand.
Von Glockenſtühlen jauchzt ein „Auferſtanden“,
Umflaitert von des Frühlings blauem Band

O könnte doch lichtheilge Oſtern halten
Des deutſchen Volkes Seele voll und ganz!
O könnte eines gütgen Schickſals Walten
Vom Haupte löſen uns den Dornenkranz!
Aus Herzenstieſen ſteigt ein heißes Sehnen,
Daß bald des Volkes Grabestor zerſpringt
Und uns nach not und qualgeweinten Tränen
Ein Auferſtehungslied entgegenklingt

Wilhelm Ludwig.

Lokales und Provinzielles.
Oſtern. Etwas früh in dieſem Jahre naht uns

das Oſterfeſt. Und es kommt hinzu, daß ein Winter von
ſeltener Unerbittlichkeit die Frühjahrsentwickelung dieſes Jahres
empfindlich gehemmt hat. Und die diesjährigen Oſtertage
werden deshalb nicht wie ſonſt im Zeichen jenes wunderlich
anheimelnden Gemiſches von letzter Rauheit und erſtem zagen
den Lenz ſtehen, das ſonſt unſeren Oſtertagen charakteriſtiſch
zu ſein pflegt. Oſterſpaziergänge, wie ſie uns Goethe im
„Fauſt“ ſchildert, werden in dieſem Jahre ein weſentlichanderes Augſehen zeigen. Die weißen und zartfarbig getönten

Kleider unſerer Damenwelt es war ſonſt Ehrenſache, ſie
erſtmalig zu Oſtern zu tragen! werden, wenn ſie über
haupt ſchon gekauft wurden, noch eine ziemliche Weile imSchranke hängen bleiben müſſen. Nun, wir werden

e Oſtern trotzdem feiern, wenn nicht im Schimmer des
e erwachenden Frühlings, dann im trauten Kreiſe von

Angehörigen und Freunden und in gemütlich hergerichteten,
wohldurchwärmten Räumen. Die Oſterfreude ſoll uns dadurch

nicht verkürzt werden, und S e wir Zeilen, indem

7 e e t.101 an die J d St

hr oder zum

15. April ein
Otto Große, Gchwiedenſtr,
Arnsneſta b Herzberg.

Fenſterleder

Mandola dargeboten werden.

Anſer großes Feſtprogramm:

Der rote Kreis
(Mord um Mitternacht).

Der große ſpannende Kriminalfilm.

Wie herirate ich meinen Chef?
Ein Film mit Knall und Liebe.

wir allen verehrten Leſerinnen und Leſern aus ehrlichem.
Herzen zurufen Recht fröhliche, zufriedene, glückliche Oſtern

Annaburg, 30. März. Der Raubüberfall, der
im Januar ds. Js. im Gielsdorf ſchen Grundſtück in der
Schulſtraße von zwei Handwerksburſchen verübt ſein ſollte,
und große Aufregung und Beunruhigung in der Einwohner
ſchaft hervorrief, iſt nunmehr aufgeklärt. Das Opfer des
Ueberfalls, die in der Wohnung gefeſſelt und erhängt auf
gefundene Frieda Dietzel (die zukünftige Schwiegertochter des
Beſitzers), welche ſ. Zt. die Sprache „verloren“ haben wollte
verharrte nach Wiedererlangung derſelben trotz aller gegen
teiligen Vorhaltungen, daß der Ueberfall nur von ihr fingiert
ſein könnte bei ihren Angaben. Jetzt hat das Mädchen
ihrem Verlobten und dem Landjägereibeamten eingeſtanden,
den Ueberfall vorgetäuſcht zu haben, um den Verdacht
des Diebſtahls von ſich abzulenken. Das Geld hat ſie in
zwei Raten (die letzte am Tage des „angeblichen Ueberfalls)
ihrer in Not befindlichen Mutter, die in der Gegend von
Kaſſel lebt, geſandt. Der Vorfall dürfte für die Dietzel,
wenn auch ſeitens der Familie G. ein Strafantrag nicht
geſtellt würde, noch unangenehme Folgen zeitigen, da ſeitens
der Staatsanwaltſchaft wegen Erſtattung einer falſchen An
zeige und Beunruhignng der Oeffentlichkeit ein ſtrafgerichtliches

Verfahren eingeleitet werden dürfte
Annaburg. Wie aus dem Anzeigenteil erſichtlich, hält

der Mandolinenklub „Gut Klang“ am Sonnabend d. 6. April
ſein Stiftungsfeſt. Zum erſten Mal tritt er an die Oeffentlichkeit
Die Vorbereitungen zu dieſem Tag ſind ſchon lange getroffen
Viele Schwierigkeiten waren zu überwinden, da der Verein aus
faſt nur jugendlichen Mitgliedern beſteht. Aber die Darbietungen,
die ſchon in geſchloſſenen Vereinsveranſtaltungen gegeben würden,
wurden ſtets mit ſichtlichem Beifall aufgenommen. Das Programm
bringt ein Mandolinen Konzert von Wander und Volkslieder
im erſten Teil, während im 2. Teil größere und ſchwierigere
MandolinenQuartette ebenſo Soloſtücke für Mandoline und

Anſchließend wird ein Ball den
Anweſenden recht fröhliche Stunden bringen die ebenfalls mit
humoriſtiſchen und MandolinenEinlagen verſchönt werden.

Annaburg. Wer einmal aus vollem Herzen recht
kräftig lachen will, wer einige recht vergnügte Stunden ver
leben will, der beſuche am 1. Oſterfeiertag das Theater im
Goldenen Ring. Das Stück, das in Berlin mit glänzendem
Erfolg ſchon hunderte von Aufführungen erlebt hat, dürfte
auch hier Erfolg haben. Für gute Leiſtungen bürgt der
Name Theater-Dilettantenkub Thalia (Siehe Anzeigenteil.)

Sport. Die F.-A. „Vorwärts“, deren Mannſchaften wegen
der Witterungsverhältniſſe ziemlich lange pauſteren mußten, wartet
an beiden Oſterfeiertagen mit ſpannenden Kämpfen auf. Am
I. Feiertag iſt Torgau der Gegner. Im vorigen Jahr gelang
es „Vorwärts“ Torgau zweimal aus dem Feld zu ſchlagen.

zu haben bei
Otto Kirchner, Lederhandlg. Am 1. Feiertag, nachm.

Jusziehtusche
Große Kinder- Vorſtellung.

3 Ahr:

in verſchied. Farben
vorrätig bei

Herm. Steinbeiß.

Heute letzter Tag des großen Sittenfilms:

„Ledige Mütter“.

Scheuertücher und
Bohnertücher

zu haben bei

Weißstü
iſt eingetroffen.

ckkalk
W.

im T aber gut

entwickelt, ein Sieg dürfte Vorwärts daher ſchwer fallen. Jn
Freie Turner“ Luckenwalde ſteht „Vorwärts“ am 2. Feiertag
einem alten Bekannten gegenüber. Luckenwalde, im Berliner
Kreis dominierend, ſtellt eine äußerſt flinke Mannſchaft ins Feld„Vorwärts“ wird alles aufbieten müſſen, um es abzuſchneiden

Keiner verſäume bei ſeinem Spaziergang dem Sportplatz an der
Ablage einen Beſuch abzuſtatten.

Wittenberg. (Am Gastod vorbei.) Mit knapper
Not entgingen zwei Fräuleins in dem Hauſe Markt 6 dem
Tode. Als eine der beiden Damen morgens aufwachte,
wurde ſie von heftigem Unwohlſein befallen. Geiſtesgegen-
wärtig ſchleppte ſie ſich noch zur Tür und rief um Hilfe
Die ſofort arlarmierte Sanitätskollonne ſtellte Wieder
belebungsverſuche bei den Damen an, die von Erfolg waren.
Es ſtellte ſich heraus, daß der Gashahn nicht ganz geſchloſſen
war, wodurch Gas entweichen konnte.

Wittenberg, 28. März. (Ein Elbkahn geſunken.) Ein
zu Tal fahrender großer Elbkahn, der gegen einen Brücken
pfeiler der Elbbrücke gefahren war, kam zum Sinken. Er
gehörte dem Schiffseigner Müller aus Nünchritz und hatte
in Torgau Weizen und Roggen geladen. Trotz eifriger
Hilfsarbeiten zweier Schleppdampfer, die den Kahn zu halten
und auszupumpen verſuchten, mußte der Kahn vor der
ſtädtiſchen Badeanſtalt zwiſchen zwei Buhnen auf Land geſetzt
werden. Ladung und Kahn ſind verſichert.

Weißenfels, 23. März. (Sechsfache Taufe in einer
Familie Ein etwas ſonderbares Familienfeſt feierte am
Sonnabend der Arbeiter Richard Schneider von hier mit
ſeiner Familie in Geſtalt einer ſechsfachen Taufe ſeiner
Kinder im Alter von 1 bis 14 Jahren. Das älteſte Kind,
ein 14 jähriger Sohn, ſoll am Sonntag konfirmiert werden.

Treffurt a. d. Werra, 28. März. (Ein Einbruchs
diebſtahl wurde während der Nacht bei der Poſtagentur in
dem benachbarten Großburſchla verſucht. Der Dieb drang
durch das von ihm geöffnete Fenſter in das Dienſtzimmer
ein und verſuchte hier den Eiſenkaſten, der die amtlichen
Gelder enthielt, zu öffnen. Durch das hierbei entſtandene
Geräuſch wurde der Poſtagent munter. Der Dieb ergriff
die Flucht und entkam unerkannt, ohne etwas erbeutet
zu haben

HKirchliche Nachrichten.
Au I. Oſterfeiertag:

Annaburg. Vorm. 10 Uhr GottesdienſtPurzien. Nachm. 1 Uhr: Gottesdienſt Herr Pf. Schrock.
Löben. Nachm. 3 Uhr: Gottesdienſt

Am 2 Feiertag:
Annaburg. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. Herr Pf. Schrock.

Vorm. V 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Purzien. Vorm. 9 Uhr Leſegottesdienſt.

Katholiſche Kirche. Am 1. Feiertag, abends 6 Uhr Beicht
gelegenheit. Am 2. Feiertag, früh 8 Uhr: Feſtgottesdienſt.

C

Schöner W er Schaum,
wenn s asser Welch ist.

Schwacher Schaum,

Kunze
Otto Kirchner, Lederhandlg.

Mbeitobücher
ſind zu haben bei

Herm. Steinbeiß.

f. Delikateß
Fleiſchſalat
9 Rollmops 9f. n Remuladenſauce

ſowie feinſte
Brabanter bardellen

Sohlosser-Anzüge, Arh

Das iſt der Vorteil meiner Waren,

Hier kann man ſchon im Einkauf ſparen.
Da braucht man nicht zu überlegen,
Jm Einkauf liegt der wahre Segen

Her auch nach Maß
Striekjacken, Untsrtaillen, Unterhosen

Kleiderſeiden in Reſten

Daran ſiegt el

Nutzen Sie das Waschmtttel voſf aus
Machen Se das Wasser weicht Einige
Hanckvolſ Henſco-Bleichsoda vor der
Bereitung der Persillauge i0 den mit
altem Wassergetüllten Waschkessel
getan, und Sie haben das schengte
weiche Wasser, eine girt har
mencke, asehkräfrige Laugel

wenn das Wasser
g

eitshosen

e

J wer on Strümpfe Bretg Seite ber S Jenee rg
Arthur Känemann ſowie n es er Sommer-Sohlüpfer

z Talſtr. 2Fatale Oswin Hofmann, n SachAprikoſen ertra chotee Gereinigte und ſterilſſerte Feinſten eromathdenrn ohnerwachs hngler gee n aſelinLederfett, Röſttaffee
S iſt wieder am Lager. e Beſte vom Beſten,e eeeeerereee c ceeeArthun Konemann fehlt Herm. Steinveis, Papierhandig. e v e gen be ſürchner, Lederhandlg. Markt 19.



Sußbal Wettkämpfe

Am 1. Feiertag 15 Ahr:
F. C. 1927 Torgau I. Vorwäücts

Am 2. Feiertag 14 Ahr:
Freie TurnerLuckenwalde u. Il Vorwärtslu. Il

B. Albrecht e Putzgeschäft
Mitgliech des Rabatt-Spar-Vereins Annabhurg

Frühjahrs- Hüte
Grosse Auswahl. Solide Preise.

Zum Osterfeste
empfehle ich mein reichhaltiges Lager in

Weiß-, Rot- und düßweinen

Der Osterwunsch
einer jeden Dame ist ein

Frühjahrsmantel
in den modernsten Formen und Farben,

ein seidener Gummi- Mantel
und Kleider
in Popeline, Eolienne, Crepe de chine,

Crépe Satin
und diesen können Sie sich erfüllen zu
den bekannt soliden Preisen bei

Carl Quehl.
ſowie ff. Likören.

I. G. Fritzsche.
e

empfiehlt in reicher Auswahl H. Steinbeiß,Neu eingetroffen!e
Herren Hacco-Hemden
Macco- Hosen
Einsatz-Hemcden
Oberhemcien, weiß und farbig

Selbsthinder, Taschentücher
Herren-Socken

Damen-PrinzeBröcke
Schlüpfer, Maccostrümpfe

Florstrümpfe
Bemberg Seidenstrümpfe

in großer Auswahl

S

Große Freude bereitet Radio

eESamtliche Jubehörteile

Purzien.
Am 2. Feiertag

Tanpmuſil.
Es ladet freundlichſt ein

E. Lehmann.

Col. Aaundorf
Am 2. Feiertag

Tanzmuſik
Es ladet freundlichſt ein

Radio- Apparate
e in allen Preislagen
Lautſprecher, Netzanſchlußgeräte

Gleichrichter
Anoden-Batterien, Akkumulatoren

S G Lade-Station.
Wilh. Wais el.

eggggggggggggee

e

e Wn 4
werden ſchnellſtens angefertigt.

Fr. Nilius
c en e e

Am 2. Feiertag, nachm.
von 4 Uhr ab

Herm. Steinbeit, Buchdruckerei.

Auf der Höhe der Frühjahrs-Mode!
Für jeden Geſchmack das Kichtige! S

Gleich zu Beginn der neuen Saiſon
erbring. wir den Beweis unſerer bekannten

Alles was die Mode
für die kommende Saiſon geſchaffen hat,

führen wir in rieſiger Auswahl.
Anerkannt geſchmackvoll und preiswert.

Frühjahrs
Damen Mäntel

Herren und Burſ

Stricku. Wollkleider, Röcke,
Pullover u. Kinderkleidung,
Oberhemden Krawatten

Damenwäſche
in groß. Auswahlzu billigſten Preiſen.

Ernst Peschke, Aterit. 16

Preiswürdigkeit.

7
Land wirtſchaftliche

Maſchinen und Geräte,
als: eiſ. Eggen, Schwung und Karren-

Pflüge, einzelne Räder,
Kultivatoren, Reinigungs Machſinen,
Grasmähemaſchinen, Dreſchmaſchinen,
Sämaſchinen, Motore, Transmiſſionen.
Erſatzteile und Reparaturen aller Fabrikate.

Wilhelm Grahl.

Auto, Motorrad und Fahrrad Reparatur Werhſtatt.
Autogenschweißerei. Uebernahme v. Drehbankarbeiten.

Fritz Rödler,

Tanzmuſik,
wozu freundlichſt einladet

Paul Müller.
Empfehle:

ff. Anfelsinen,

blond, blut und die ſüße
Jaffafrucht, ſowie

Tafeläpfel,
J Bananen und Citronen.

Arthur Hönemann
Markt 19.

Fleiſchſalat
loſe und in 1 Pfd.-Dofen,

Cisbein ohne Knochen

loſe und in 1 Pfd.-Doſen,
Halberſtädt. Würſtchen

in Doſen zu 3, 5, 8, 10
und 30 Paar,

ff. Räucherlachs

bardinen, Anchovis
Krebshutter

KrehshutterPulver

Geelachs Kaviar
empfiehlt

odorräder!
Stock (25 P8) 365. RM.
D. K. W. P9) 638. RM.
N. S. U. (45FS) 790. RM.

Alle ſteuer- und Führerſcheinfrei!

ſowie

feinſt. Oelſardinen
in reinem Oliven-Oel

empfiehlt

Arthur Hönemann
Markt 19.

SyndetikonAnnaburgs, klebt, leimt u. kittet alles
Fernruf 253. empfiehlt I. Steinbeiß.

Redaktion, Druck und Verlag von Herm Steiſeiß, Annaburg

De Akku-Ladeſtation.

a J GJ. G. Vritzsche. ePa. Röucher Il

9ſ Geſangverein Concordig
veranſtaltet am

I. Osterfeiertag
bei Herrn Hoppe (Neue Welt) einen

Theater- Abend.
Zur Aufführung gelangt:

Die ſpaniſche Flipaniſehe Fliege.
Schwank in 8 Aufzügen von Franz Arnold

und Ernſt Bach.
Wir machen auf dieſen Abend beſonders aufmerkſam
denn ein jeder Beſucher kommt ſicher auf ſeine Koſten

Lachen ohne Ende!

Eintritt 50 Pf. Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein

Der Vorſtand.

h OQafe Schüttauf.
Am 1. Feiertag, nachm. v. 3 Ahr ab

Künſtler Konzert
vom Konzerttrio d. Rohr'ſchen Kapelle

e

Theater Abend
des Theater Hilettantenkluh Thalig“

am 1. Oſterfeiertag im Goldenen Ring.

Zur Aufführung gelangt:

r eHurra ein Junge!
Schwank in 3 Akten von Franz Arnold

und Ernſt Back.
Eintrittspreiſe: Nummerierter Platz 1.00 RM.

Unnummeriert 9.70
Vorverkauf im Theaterlokal Goldener Ring.

Sagalöffnung 19 Uhr. Anfang 20 Uhr.
Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein

Der Vorſtand.

X Gaſthof z. Kleinbahn
Am 1. und 2. Hſterfeiertag, nachmittags von Uhr aAnterhaltungsmuſik (Baustpelld,

Am 1. Feiertag: Anſtich von ff. Bockbier.
Es ladet freundlichſt ein Wilh. Freidank.

Gaſthof Neue Welt.
Am 2. Feiertag, von 6 Uhr ab

S Ballmusik.Es ladet freundlichſt ein Julius Hoppe.

„Waldſehlsſßzehen“.
Am 2. Feiertag, von nachm. 5 Uhr ab

Tanzkränzchen
Es ladet freundlichſt ein E. Kleinsorg-

Goldener Ring.
Am 2. Feiertag, von abends 7 Uhr ab

grohe öffentl. Ballmusiß.
Gitte Muſik! Herrliche Beleuchtung! Eintritt frei!

Es ladet freundlichſt ein Max Däumichen.

„Bürgergartemn:
Am 2. Feiertag, von nachm. 6 Uhr ab

TANZMVUSIE.
Freundlichſt ladet ein Karl Müller.

Am 20. April:
GeſangsKonzert.
Mandolinen-Kluh „But Klang
Zu unſerem am Sonnabend, den 6. April, im

Goldenen Ring ſtattfindenden

Stiftungsfeſt
erlauben wir uns Freunde und Gönner ergebenſt ein
zuladen. Anfang 8 Uhr. Der Vorſtand.



Beflage zu
en Politiſche Rundſchau.

Reichsſtädtebund für Anderung der Gewerbeordnung.
Die Reichsregierung hat dem Reichswirtſchaftsrat

einen Geſetzentwurf zur Anderung der Gewerbeordnung
zur gutachtlichen Stellungnahme zugeleitet, der in bezug
auf die Regelung des Rummelplatzweſens ſowie die Be
ſchränkung des Gewerbebetriebes im Umherziehen und den
Marktverkehr für die Gemeinden von Bedeutung iſt. Der
Reichsſtädtebund iſt grundſätzlich der Auffaſſung, daß eine
umfaſſende ſyſtematiſche Neuregelung der Reichsgewerbe
ordnung erwünſcht iſt. Da aus den verſchiedenſten
Gründen dieſe Neuregelung noch längere Zeit in Anſpruch
nehmen wird, begrüßt er aber die Vorwegnahme einiger
beſonders dringlicher Punkte. Der Reichsſtädtebund
ſtimmt daher der vorgelegten Teilreform grundſätzlich zu.
Ludendorff wegen Beleidigung verurteilt

Vor dem Amtsgericht Kuxrhaven wurde in einer
Privatklage gegen General Ludendorff wegen Beleidigung
verhandelt. Jn einer Broſchüre Ludendorffs über Frei
maurerei war ein Bild veröffentlicht worden, das eine
Sitzung der „Feldloge zum aufgehenden Licht an der
Somme“ darſtellt, die von deutſchen Offizieren und einem
Ziviliſten abgehalten wird. Jn dem begleitenden Text
wurde der Ziviliſt als „Franzoſe“ bezeichnet. Jn Wirk
lichkeit handelte es ſich um den Photographen Sparr
aus Kuxhaven, der als Feldphotograph zufällig mit auf
das Bild gelangte. Das Urteil erkannte wegen öffentlich
erhobener übler Nachrede auf eine Geldſtrafe von 800
Mark. Dem Privatkläger ſteht das Recht zu, die Ver
urteilung auf Koſten des Angeklagten in den beiden Kux
havener Tageszeitungen, im Hamburger Korreſpondenten,
im Hamburger Fremdenblatt und im Hamburger Echo
zu ver öffentlichen. Jn der Urteilsbegründung heißt es,
es ſei dem Angeklagten nicht gelungen, den Wahrheits
beweis für die von ihm behaupteten unmoraliſchen und
landesverräteriſchen Handlungen anzutreten.

Polen
Umbildung der Regierung bevorſtehend

Jn Warſchau verdichten ſich die Gerüchte über eine
bevorſtehende Umbildung der polniſchen Regierung. Es
gilt als ſehr wahrſcheinlich, daß das Kabinett Bartel nach
den Feiertagen zurücktreten wird um einem neuen
Kabinett Platz zu machen. Die Stellung der jetzigen Re
gierung iſt in den letzten Wochen angeſichts der zahlreichen
Schlappen, die die Regierung im Sejm davongetragen hat,
bedeutend geſchwächt. Die Anderung der politiſchen Ver
hältniſſe ſoll auch auf eine Reihe wichtiger Unterredungen
zwiſchen dem Staatspräſidenten Moczizki und dem ameri
kaniſchen Finanzkontrolleur Dewey zurückzuführen ſein.
Deweh hat, wie verlautet, den Staatspräſidenten auf die
verhängnisvollen Folgen einer weiteren Ausſchaltung des
Parlaments aus der Staatspolitik in bezug auf die Ein
ſtellung der amerikaniſchen Finanzkreiſe Polen gegenüber
aufmerkſam gemacht. Insbeſondere konnte Dewey dabei
auf den Sturz des Kurſes der polniſchen Stabiliſierungs

i wongs 82 hinweiſen n eet e

Eine Niederlage der Nankingregierung.
Die offizielle Nankingregierung ſcheint in dem neu

aufgeflammten Kriege mit dem widerſtrebenden Norden
eine ſchwere Niederlage erlitten zu haben. Nach iapa
niſchen Meldungen beſetzten in der Nacht zu Mittwoch die
Truppen des Marſchalls Tſchantſchungtſchang nach drei
tägigem Kampfe die Stadt Tſchifu. Auf dem Stadt

t

Jer gergoe Weg
URHEBERRECHTSSCHUTZ DORCH VERAG OSKAR MEISTER. WERDA S.

(28. Fortſetzung.)

So ſah ſich Anna zu ihrer großen Freude eines Tages
wieder allein in Berlin. Friedrich Wilhelm hatte es ſich
nicht nehmen laſſen, ſie in eine der vornehmſten Penſionen
zu führen, wo zwei Zimmer für ſie bereit ſtanden. Jetzt
ſaßen ſie zum letzten Plauderſtündchen zuſammen, da Bage
witz noch heute abend beim Regiment eintreffen wollte.

„Jch habe dir hier einige Firmen aufgeſchrieben, bei denen
unſere Damen ihre Einkäufe machen. Du wirſt bei allen
Anſchaffungen deine zukünftige Stellung im Auge behalten
und klug vermeiden, was allzu auffallend iſt. Für den
Schmuck werde ich Sorge tragen Den Familienſchmuck der
Bagewitz behält ſich Onkel noch bis zu ſeinem Tode vor
Hier haſt du einen Scheck auf die Bank, ich denke, es wird
genügen.“

Anna nahm das koſtbare Ding in Empfang und erſchrak,
als ſie die Höhe der Summe las.

„Onkel hat es alſo beſtimmt, du mußt ihm ſpäter dafür
danken. Er beſorgt auch die ganze Einrichtung unſerer
Wohnung. Nur ein Zimmer habe ich mir vorbehalten.

„Dann möchte ich dich bitten, dein Mädchen zu entlaſſen.“
„Marie? Jch möchte ſie gern behalten.“
Unter keinen Umſtänden.“
„Jch bin ſo an ſie gewöhnt.“
„Du wirſt dich mit einer anderen behelfen müſſen. Deine

Jungfer iſt ſchon beſorgt.“
„Von wem?“
„Von Suſanne. Sie hat es auf Onkels Bitte hin freund

licherweiſe übernommen, unſere Leute aus Angehörigen des
Gutes auszuwählen. Sie überläßt dir ihre Jette.“„Du h wohl eiferſüchtig auf mein früheres Leben,
Friedrich Wilhelm?“ Anna lachte den Verlobten aus.

„Eiferſüchtigl! Nein, das iſt nicht das richtige Wort,
Anna, aber ich möchte nicht, daß du an die früheren trau

rigen Zeiten erinnert würdeſt. Berlin iſt groß, ich denke,
keiner kennt in dir die Schauſpielerin wieder, die an einer
Vorſtadtbühne auftrat. Jch vertraue deiner Klugheit, daß
du die erniedrigende Phaſe deines Lebens gegen niemand
erwähnſt.“

„Woher weißt du, daß ich Schauſpielerin war?“
„Suſanne erzählte es mir. Hatteſt du ſie um Schweigen

gebeten

Nr. 38 der Annaburger Zeitung.
gebäude wurde die alte Fahne der Chineſiſchen Republik
gehißt.
Mann Truppen der Nankinger Regierung entwaffnet.

Bei der Beſetzung der Stadt wurden 10 000

Der Marſchall erklärte, daß nach der Beſetzung Tſchifusdurch ſeine Truppen die Schantung Provinz ſich Dalig
frei vom Einfluß der Nankinger Regierung befinde Auch
die in Tſchifu befindlichen zwei chineſiſchen Kanonenboote
Doge die Hände der Truppen Tſchangtſchungtſchangs

Nah und Fern
O Selbſtmord eines Lehrers im Unterſuchungsgefäng

nis. Jm Unterſuchungsgefängnis des
gerichts iſt der Lehrer Hans Duda aus Leipzig erhängt
aufgefunden worden. Duda war Unterſuchungsgefangener
auf Veranlaſſung des Oberreichsanwalts. Es war gegen
ihn die Vorunterſuchung wegen des Verdachtes der Vor
bereitung des Hochverrates eröffnet worden. Er hatte in
der letzten Zeit, als das Ergednis der Unterſuchung ihn
immer mehr belaſtete, wiederholt geäußert, daß er die Aus
ſicht auf eine längere Strafe, die ihm drohe, nicht ertragen
könne. Er rechne auch damit, daß er ſeines Amtes ganz
verluſtig gehe, wenn er beſtraft werde. Unter dieſen Um
ſtänden, wenn alles verloren ſei, möchte er doch lieber aus
dem Leben ſcheiden

O. Mit der hölzernen Brücke in die Tiefe. Ein ſchwerer
Unglücksfall ereignete ſich auf der Straße von Wendiſch
Rietz nach Silberberg. Ein Traktor mit zwei Anhängern,
der nach Beeskow fahren wollte, brach auf der Schleuſen
brücke an der Neuen Mühle durch und ſtürzte mit der
hölzernen Brücke in die Tiefe. Während der Fahrer ſich
durch rechtzeitiges Abſpringen retten konnte, wurde der
Begleiter mitgeriſſen und fand dabei den Tod.

erſt
Kathreiner
mit Bohnenkaffee
gemiſcht Zann

Kathreiner
29

So ſend ſchon
viele hunderttauſende
bekehrt worden

Sonnabend, 30. März 1929
O Furchtbare Familientragödie. Jn dem Dorfe Erb

lingen erſchoß im Verlaufe eines ehelichen Streits der
Steinbrucharbeiter Johann Reſſiori ſeine Frau. Erflüchtete dann in den Wald und verübte Selbſtmord durch

Erhängen. Die Eheleute hinterlaſſen acht Kinder, dar
unter eine Anzahl unmündiger. Der Täter iſt gebürtiger
Jtaliener und lebte ſeit Jahren mit ſeiner Frau in Un
frieden, ſo daß von ſeiten der Frau die Scheidung ein
geleitet worden war.

O Der „Elektriker“ in der Kirche. Beim Diener der
lutheriſchen Kreuzkirche in Bremerhaven erſchien ein an
geblicher Elektriker, der Reparaturen vornehmen wollte. Als
der Kirchendiener nach einiger Zeit zurückkehrte, war das
Pult des Kirchenkaſſierers erbrochen und der „Elektriker
mit der Kaſſe verſchwunden. Ein 27jähriger ſtellenloſer
Kinovorführer wurde als der Einbrecher verhaftet.

O Eine Stadt meldet Konkurs an. Die Uhrenſtadt
Glashütte hat beim Amtsgericht Lauenſtein in Sachſen
den Konkurs angemeldet. Glashütte iſt ſeiner mißlichen
finanziellen Lage wegen nicht in der Lage, die ihr von der
Aufſichtsbehörde genehmigte Anleihe von einer Million
Mark zu verzinſen und zu tilgen. Die Hauptgläubigerin
iſt die Gemeinſchaftsgruppe deutſcher Hypothekenbanken.
Mit der Angelegenheit wird ſich das Miniſterium des
Jnnern noch zu befaſſen haben.

O Wenn Fortung lächelt. Ein in ſchwerer Notlage
befindlicher Berginvalide aus Gelſenkirchen, Vater von
ſieben Kindern, hatte ſich ein Los der Kölner Dombau
lotterie gekauft, auf das jetzt der Hauptgewinn von 50 000
Mark gefallen iſt.

O Ehrung eines toten Funkers. Der Präſident des
Jriſchen Freiſtaates, Cosgrave, überreichte den Eltern des
erſten Funkers der geſunkenen „Veſtris“, Michael O'Lough
lin, der ſeinerzeit den ſicheren Tod gewählt hatte, um bis
zum letzten Augenblick ſeine SOſs-Rufe ausſenden zu
können, die ihm von der Vereinigung der Funker in New
york verliehene Goldene Medaille.

Bunte Tageschronik
Frankfurt a. d. O. Auf der Strecke Jaſtrow Wengerz

bei Deutſch-Fier iſt durch die Schneeſchmelze auf eine Länge
von etwa 50 Metern ein Dammrutſch eingetreten. Das Gleis
iſt an dieſer Stelle geſperrt. Die Beſeitigung der geſtürzten
Bodenmaſſen, etwa 4000 Kubikmeter, wird vorausſichtlich
vierzehn Tage in Anſpruch nehmen. Der Perſonenverkehr
wird während dieſer Zeie durch Umſteigen aufrechterhalten.

Dresden. Kriminalbeamte ſchritten gleichzeitig in
mehreren Stadtteilen gegen eine Falſchmünzerorganiſation
ein. Es wurden bisher zehn Perſonen feſtgenommen. Die
Verdächtigen ſind ſeit Wochen Tag und Nacht beobachtet
worden. Bei den vorgenommenen Durchſuchungen wurde
Beweismaterial vorgefunden, das auf auswärtige Verbin
dungen der Falſchmünzer hindeuntet.

Bückeburg. Ein ſchweres Autounglück, bei dem fünf
Perſonen ſchwer verletzt wurden, ereignete ſich in der Kurve
zwiſchen Gelldorf und Obernkirchen. Ein mit fünf Perſonen
beſetztes Auto wurde von einem ſchweren Laſtkraftwagen an
gefahren und zur Seite geſchleudert. Die Jnſaſſen wurden
aus dem Wagen geſchleudert und zogen ſich ſämtlich ſo ſchwere
Verletzungen zu, daß ſie nach dem Krankenhaus geſchafft

e
einem rzug zuſammengeſtoßen. Die Lokomotiven derbeiden Züge ſotdie einige und Güterwagen wurden
ſchwer veſchädigt. Durch Glasſplitter und Eiſenteile wurden
insgeſamt 15 Menſchen verletzt.

Philadelphia. In der Nitroglyzerinfabrik in Gibbs
town (New Jerſey) hat ſich eine große Exploſion ereignet. Die
Zahl der Opfer iſt noch unbekannt. Die Exploſion war etwa
35 Kilometer weit hörbar.

„Nein. Wie lieb von dir, daß du niemals davon
ſprachſt. Um des Kindes willen

„Jch weiß ich weiß,“ unterbrach er die Redende raſch
„Laß es für immer begraben ſein. Aber ich bitte dich noch
einmal, ſei vorſichtig. Kleide dich auf der Straße ſo einfach
wie möglich. Unſere Damen pflegen es in Berlin ſtets ſo
zu halten, nur in Begleitung des Mannes geſtatten ſie ſich
ſo etwas mehr Extravaganz, obgleich ich gar kein Freund
davon bin. Je einfacher um ſo beſſer. Nur bei feſtlichen
Gelegenheiten mögt ihr euch ſchmücken, aber dazu wirſt du
in unſerer Einſamkeit nicht oft Gelegenheit haben.“

„Werden wir denn wie in einem Kloſter leben?
Familie iſt doch groß und der Bekanntenkreis auch.“

„Wir müſſen abwarten, Annga, welche Stellung ſie dir
und deinem Knaben einräumen werden. Jch glaube ja
nicht, daß ſie über mich weg dich Wilhelms Schuld büßen
laſſen werden Mit dem Tage, da du meinen Namen trägſt,
biſt du eine andere geworden

Jn Annas Augen glomm ein heimlicher Zorn, aber ſie
hielt es für klüger, zu ſchweigen, und Friedrich Wilhelm
fuhr fort Du biſt eine Fremde und kennſt unſere Art noch
nicht, beſonders nicht unſere Frauen Fragen wir Suſanne
um Rat, die kann dir bei der Auswahl des Trouſſeaus zur
Hand gehen. Sie iſt ja in wenigen Stunden hier wenn du
ihrer bedarfſt. Bisher trugſt du mit Vorliebe ſchwarz und
weiß, du wirſt aber jetzt auch Farbiges wählen Bring mir
nicht allzu Modernes ins Haus. Die Mode bevorzugt ja
heute das Auffallende

„Sag mal, Friedrich Wilhelm, denkſt du ein Aſchenbrödel
aus mir zu machen Wie trugen ſich denn die Damen, mit
denen du als Berliner Aſſeſſor verkehrteſt. Denen du die
Cour machteſt, die waren ſicher gut angezogen. Alſo

Bagewitz lachte herzlich, ſie war zu drollig in ihrem Eifer,
die Poſition für ſich zu retten

„Du wirſt mir doch nicht die Geſchmackloſigkeit zutrauen,
dir Theaterplunder ins Haus zu bringen. Jch werde mich
dagegen bemühen, daß ich unſerm lieben alten Herrn eine
Augenweide ſein werde. Er verſteht was von ſchönen
Frauen, darum können wir es ſo gut miteinander Doch
nun wird es Zeit für dich, der Zug wartet nicht.

Noch ein heißes Umfangen, ein zärtliches Wort, und
Friedrich Wilhelm war gegangen Kaum, daß die Tür hin
ter ihm zugefallen war, ſo nahm die Wronka das koſtbare
Papier, wie ſie noch nie eines beſeſſen hatte, in die Hand
die Wünſchelrute, die ihr alles geben würde, nach der ſie ſich
oft krank geſehnt hatte. Sie hörte ſeidene Gewänder

Eure

rauſchen, über die koſtbare Spitzen rieſelten. Jn zartem Weiß
ſchimmerte die Leibwäſche aus Batiſt mit Stickereien reich
verziert. Sie ſah ihre dunkle Schönheit in der koſtbaren
Hülle duftiger Negligees oder geſchmackvoller Nachmittags

t

kleider und auf dem ſchwarzen Haar die Modetorheit der
rieſigen Hüte.

Jhre Augen brannten im heißen Licht, und einer plötz
lichen Eingebung folgend, fuhr ſie erſt zur Bank, um ſich
dort ein Konto zu eröffnen und ließ alsdann den Chauffeur
vor einem Konfektionsgeſchäft Unter den Linden“ halten.

Als ſie wieder heraustrat, ſchmückte ſie ein entzückender
Hut, und ihr ſchlichtes Kleid hatte ſich in eins der eleganten
weißen Leinenkleider gewandelt, bei deren koſtbaren
Spitzeninkruſtation man das einfache Material, aus dem ſie
hergeſtellt waren, völlig vergaß. Ein koſtbarer, ſeidener
Mantel war der drohenden Abendkühle wegen auch gleich
mitgenommen worden. Dem Geſchäftsführer, der ſie ſelbſt
zu dem herbeigerufenen Auto führte, verſprach ſie ein
Wiederkommen am nächſten Morgen, da ſie noch andere
Einkäufe zu machen gedächte.

Den Chauffeur hieß ſie nach dem Zoologiſchen Garten
fahren, wo ſie zu ſoupieren beabſichtigte. Ein berauſchen
des Gefühl überkam ſie, wenn ſie daran dachte, in welch
großartigen Verhältniſſen ihr künftiges Leben verlaufen
würde. Und nach dem Tode des alten Herrn ihr
ſchwindelte, wenn ſie ſich dieſes Daſein zu geſtalten ver
ſuchte. Jhr Scharfſinn hatte bei den geſchäftlichen Abmachun
gen einen ſicheren Einblick in die Großartigkeit des
Familienvermögens gewonnen. Schon die Höhe des
Jahreseinkommens und das des Witwengehalts ließ das
ehren erkennen. Dafür konnte man ſchon anderes ent

ehren
Welch Aufſehen ſie machte! Ganz vornehme Dame, ſchritt

ſie im Zoologiſchen Garten durch die Reihen der Beſucher.
Bei dem herrlichen Abend hatten ſie ſich zahlreich ein
gefunden. Es war nur fatal, daß ihr der Begleiter fehlte.
So ganz allein, das hatte doch etwas Mißliches. Sie mußte
ſich ſehr reſerviert geben.

Als ſie die obere Terraſſe betrat, blickte ſie um ſich, als
ob ſie jemanden ſuche. Der Geſchäftsführer eilte ſofort auf
ſie zu und fragte nach ihren Wünſchen„Jch möchte ſpäter ſoupieren, jetzt bitte ich um einen Eis

kaffee und ein Programm.
Man brachte ihr die Speiſekarte, und ſie ſtellte ein feines

Menü zuſammen, es ſollte in einer Stunde ſerviert werden
Ob ſie Sekt trank? Sie fand es richtiger, davon abzuſehen
und ſuchte einen Rheinwein aus

Behaglich lehnte ſie ſich zurück und muſterte ihre Um
e Viel Eleganz war da, aber wenig Schönheit. Sie
eobachtete voller Genugtuung, wie raſch ſie auch hier die

Blicke auf ſich lenkte. Die Frauen kritiſierten zuerſt die
Toilette, und als ſie ſich daran ſatt geſehen hatten, inter
zogen ſie die Trägerin des auserleſenen Geſchmacks v
rakenden Anzuges einer eingehenden Muſterung
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Lokales und Provinzielles.
Jn Preußen jeder A. Volksſchullehrer ohne feſte

Anſtellung. Aus einer Ueberſicht, die der preußiſche Kultus
miniſter Profeſſor Dr. Becker dem Landtag zugeleitet hat,
ergibt ſich, daß trotz jahrelanger Bemühungen noch immer in
Preußen jeder vierte Volksſchullehrer ohne feſte Anſtellung iſt.
Denn über die 109 658 vorhandenen Lehrerſtellen hinaus ſind
nöch 26480 Schulamtsbewerber vorhanden, für die keine
Poſition frei iſt.

Die Feldbeſtellung beginnt. Das anhaltende
ſchöne Wetter der letzten Woche hat nunmehr endgültig den
Froſt aus der Erde gezogen. Die Schmelzwaſſer ſind daher
von den Aeckern verſchwunden. Zwar ſind letztere ver
ſchiedentlich noch ſehr naß, aber an vielen Stellen ſchimmert
doch ſchon trockene Bodenkrume hervor. Für manche Getreide
arten, ſo für Sommerweizen, dürfte die Saatzeit überhaupt
ſchon vorüber ſein. So wird mancher Landwirt ſich
gezwungen ſehen, ſeinen Feldbewirtſchaftungsplan umzuſtellen
und ſtatt des Sommerweizens Hafer oder Gerſte zu ſäen,
bezw. mehr Hackfrüchte anzubauen, als urſprünglich vor
geſehen war. Die Winterſaaten ſind im allgemeinen
gut überwintert ung machen einen friſchen Eindruck. Fahl
ſehen nur tiefgelegene Roggenfelder aus; doch der warme
Sonnenſchein und ein milder Regen werden auch ſie neu
aufleben laſſen.

Wiederſehensfeier. Reſerve Feldartillerie Regiment
Nr. 7 (7. ReſDiviſton). Zu den von dem Torgauer Feld
artillerie- Regiment Nr. 74, 1914 aufgeſtellten Kriegs
formationen gehörte auch die 2. Abteilung des Reſerve Feld
artillerie Regiments Nr. 7. Das Regiment wurde Ende
November 1918 in Torgau demobil gemacht. Die ehemaligen
Angehörigen dieſes Regiments treffen ſich zur Wiederſehens
feier Sonnabend, den 11. und Sonntag, den 12. Mai
ds. Js. in Torgau. Freiquartiere werden nach Möglichkeit
bereitgeſtellt, ſonſt ſind Quartiere zu annehmbaren Preiſen in
den Gaſthöſen Torgaus zu haben. Anmeldungen werden er
beten. an Magiſtratsoberſekretär Fritz Weiß in Torgau,
Friedrichsplatz Nr. 7.

Torgau, 25. März (Die Kartoffeln ſind nicht erfroren.)
Die Befürchtungen der Landwirte, daß bei der diesjährigen
ſtrengen Winterkälte die eingemieteten Kartoffeln erfroren
ſein könnten, ſind glücklicherweiſe nicht zutreffend. Die in
den letzten Tagen geöffneten Mieten zeigen durchaus froſt
freie Kartoffeln, eine Tatſache, die im Intereſſe der Land
wirtſchaft und der allgemeinen Volkswirtſchaft nur zu be
grüßen iſt.

Herzberg. (Ein Schloſſerlehrling ſpurlos verſchwunden.
Der 19jährige, aus Zellendorf (Kreis Schweinitz) gebürtige
Schloſſerlehrling Willy Gesper, der bei einer hieſigen Auto
handlung beſchäftigt war, ſollte am Sonnabend ein repariertes
Auto nach Fakkenberg bringen. Kurz vor dem Orte fuhr

er mit dem in den S b
welche die Anfallſtelle paſſierle, bemerkte, daß G. im Geſicht
blutete und vor dem Auto ſtand und weinte. G. hat dann
noch die Zündkerzen vom Wagen entfernt, jedenfalls, um
einen Diebſtahl des Wagens unmöglich zu machen, verließ

darauf die Anfallſtelle und iſt ſeitdem ſpurlos verſchwunden.
Alle bisherigen Nachforſchungen waren erfolglos Man
fürchtet, daß er ſich aus Furcht vor Strafe ein Leid an
getan hat. Erfroren ſind ſchätzungsweiſe im Kreiſe
Schweinitz 30 Prozent aller Kartoffelvorräte.

Wittenberg, 25. März. Geſtern nachmiltag gegen
5 Ahr wurde in den Kienbergen bei Pratau ein Kind von
einem Auto aus Pieſteritz überfahren. Das Kind brach dabei
ein Bein. Den Führer des Autos ſoll keine Schuld treffen,
da das Kind vor den Wagen gelaufen iſt.

Gräfenhainichen. Jn Barby ſtarb der frühere Be
ſitzer der hieſigen Stärkefabrik Julius Klitſchmüller im Alter
von faſt 90 Jahren. Der alte Herr war von einer Treppe
abgeſtürzt und hatte ſich dabei eine Schädelverletzung zuge
zogen.
größter Wertſchätzung erfreute, hat es vor dem Kriege ver
ſtanden, ſein Anternehmen mit Unterſtützung ſeines Sohnes
zu höchſter Blüte zu führen Durch den Krieg wurde dann
die Exportmöglichkeit unterbunden und Kitſchmüller verkaufte
das Geſchäft an eine Maizenageſellſchaft. Der Heimge
gangene war lange Jahre hier als Stadtverordneter tätig.

Roßlau, 22. März. (Liebestragödie) Jn Roßlau
ſchieden geſtern der Handlungsgehilfe Gruſe und die 18jähr.
Kontoriſtin Koppahl freiwillig aus dem Leben. Sie töteten
ſich durch Leuchtgas, weil die Eltern gegen das Liebesverhältnis
der jungen Leute waren.

Delitzſch, 21. März. Jm Bärenforſt bei Döbern
wurde vorgeſtern abend der Landjägermeiſter K. aus
Löbnitz wahrſcheinlich von einem Wilderer angeſchoſſen und
ſchwer verletzt. Der Beamte befand ſich auf einer Streife
durch den Wald, als plötzlich vor ihm ein Mann auftauchte,
den er anhalten wollte. Bevor er jedoch dazukam, hatte ihn
ein Schuß des Mannes niedergeſtreckkt Der Beamte hat
einen Kopfſtreifſchuß erhalten. Die Ermittlungen, die die
ganze Nacht andauerten, führten bisher zu keinem Ergebnis

Lübbenau, 25. März. (Die erſten Fremden Kaum
ſind die Spreewaldfließe vom Eis befreit, da treffen auch
ſchon die erſten Fremden ein. Geſtern waren etwa 10
Kahnfahrmänner am Landungsplatze angefahren, die wider
Erwarten nicht ausreichten, alle gewünſchten Fahrten aus
auszuführen. Die Saiſon iſt alſo eröffnet noch bevor der
Spreewald ſein Frühlingskleid angelegt hat.

Könnern, bei Halle, 21. März. (Hauseinſturz) Ver
gangene Nacht kam in der Halleſchen Straße ein zwei
geſchoſſiges Wohnhaus, deſſen Fundament durch den ſtarken
Laſtautoverkehr erſchüttert worden war, ins Wanken. Die
Bewohner räumten ſchnell mit Hilfe von Nachbarn ihren
Hausrat hinaus. Kaum war das geſchehen, brach das Haus
trotz ſeiner ſtarken Wände vollſtändig in ſich zuſammen.

Schönebeck. (Ein Kraftwagen um ein Haar von der
Elbbücke geſtürzt) Beim Ausbiegen vor einem vierjährigen
Kinde fuhr ein Kraftwagen auf der Elbbrücke wegen des
ſchlüpfrigen Asphalts vor das Brückengeländer, aus dem
mehrere Teile herausgebrochen wurden. Nur dem Umſtand,
daß ſich an der Stelle des Anpralls eine ſtarke Eiſenſtrebe
befand, iſt es zuzuſchreiben, daß der Wagen nicht in die
Tiefe ſtürzte

für die Oſtern neu eintretenden Schüler Oſtertüten in gleicher
Höhe und Größe zu kaufen und die Tüten vorher der
Schule zu übergeben, die ſie dann verteilen ſoll. Die
Lehrerſchaft ſtimmte. dieſem Vorſchlag aus ſozialen
Gründen zu.

Wernigerode. (Die erſte Blindenbibel.) Hier wird
die erſte vollſtändige Bibel für Blinde hergeſtellt Das Werk
wird nach ſeiner Fertigſtellung 27 Bände umfaſſen und an
alle Blinde koſtenlos verteilt werden

Klitſchmüller, der ſich in allen Kreiſen der Stadt

Mühlhauſen. (Ein 17 jähriger Segelflieger) Ein
17 jähriger Lehrting hat ſich hier ein Segelflugzeug gebaut,
mit dem er ſchon verſchiedene Probeflüge unternommen hat.
Die Stadt hat ihm für einige koſtſpieligere Konſtruktionsteile
einen Zuſchuß bewilligt.

Wie wird das Oſterwetter?
Eigentlich verpflichtet das Wort Oſtern“ zu lachenden

Sonnenſchein, Blütenzweigen und frohem Vogelgezwitſcher.
Nun ſind ja derartige Dinge für uns, die wir uns ſo lang
ſam in die Gefühlswelt der Eskimos eingelebt hatten, vorerſt
nur noch Träume, deren Verwirklichung ſcheinbar noch in
weiter Ferne liegt. Die Peſſimiſten behaupten, daß wir an
Pfingſten noch Skitouren machen können, während die
Optimiſten ſagen, daß ſchon um Oſtern herum die Zephir
lüftchen des Vorfrühling uns umhauchen. Das große
Rätſelraten hat begonnen. Und die amtlichen Wetter
macher? Die hüllen ſich in vornehmes Schweigen und
beachten äußerſte Zurückhaltung bei ihren Vorausſagen.
Sie munkeln davon, daß im allgemeinen nach einem ſtrengen
Winter die Uebergangszeiten ziemlich lange dauern, und daß
auf einen ſtrengen Winter nicht unbedingt ein heißer
Sommer folgen müſſe. Das Gegenteil, ſagen ſie, iſt in
der Praxis meiſtens der Fall. Zuverſichtlicher ſind die
Bauernregeln, die ein gutes Frühjahr und einen heißen
Sommer prophezeien, wenn der Fehruar kalt war. Na,
wenn es ſo iſt, brauchen wir keine Angſt zu haben. Soviel
kann aber geſagt werden, daß wir mit Wahrſcheinlichkeit mit
einem nebligen, aber milden Wetter für Oſtern rechnen können.
Strohhüte ſich aber ſchon anzuſchaffen, wäre eine etwas vor
eilige Maßnahme

Vermiſchte Nachrichten.
Ein Oberlandjäger erſchoſſen aufgefunden

Kaſſel. Jm benachbarten Großalmerode wurde der Ober
landjäger Ulrich erſchoſſen aufgefunden Er hatte den töd
lichen e e der Straße von oben her in den Unterkiefer
erhalten. Ulrich ſich nachts auf Autokontrolle befand,
wird angenommen, daß der Schuß aus einem Auto abgegeben
worden iſt.

Schiffsuuglück auf der Oder
Glogan. Der mit 10 000 Zentnern Kohle beladene Laſt

kahn „Cäſar eim Nr. 34“ prallte bei der Taklfahrt gegen
einen Brückenpfeiler der Eiſenbahnbrücke Glogau- Liſſa und
erhielt ein ſo großes Leck daß er innerhalb von fünf Minuten
ſauk. Die Rettung der Mannſchaften war ſehr ſchwierig da
der mitgeführte Rettungskahn ſofort geſunken war. Schließ
lich warfen Eiſenbahnbeamte von der Brücke aus den Schif
fern Stricke zu. Das große Wrack des Schiffes bildet für die
geſamte Oderſchiffahrt ein ſchweres Hindernis.

Ehrungen Fochs.
Paris. Finanzminiſter Chéron hat in der Kammer einen

Antrag eingebracht, der Witwe des Marſchalls Foch außer
der ihr zuſtehenden Penſion eine Sonderpenſion von 100 006
Frank auszuſetzen, die auf ihre Kinder bis zu deren Voll
jährigkeit ertragbar iſt. Der Warineminiſt t be

werden ſoll, „Foch“ zu taufen.

O Der Wirbelſturm entführt ein Kind. Jn den Staaten
Alabama, Georgia und Karolina ſind durch wolkenbruch-
artige Regen, Hagelſtürme und Tornados ſchwere
Schäden angerichtet worden. Sechs Perſonen ſind er
trunken. Jn der Kirche in Merrilton in Alabama, die von
einem Tornado ſchwer beſchädigt wurde, kamen fünf
Negerkinder ums Leben während acht verletzt wurden.
Eines der getöteten Kinder wurde durch den Wind eine
Meile weit fortgetragen.

Der gerade Weg
RM iVRHEBERRECHTSSCHUTZ durch VenAG oSsKAR MEIiSTER WERDAU s
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Wer war ſie? Dame oder Die Frage blieb
bei den meiſten unbeantwortet. Man wartete ab, ob nicht
noch etwas in die Erſcheinung trat, das die Löſung des
Rätſels bringen würde

Beluſtigt bemerkte die Wronka alles Endlich einmal ein
wirkliches Amüſement! Das Leben war doch ſchön, man
mußte es nur zu nehmen wiſſen. Unbekümmert mit demStrom genau ſchwimmen und der Untiefen und Riffe

nicht achten das mußte ſie lernen.
Wie ſie die gute Muſik genoß, die prickelnden Klänge

des Walzers belebten ihr Blut. Jhrer ſelbſt ganz unbewußt,
wiegte ſie den Kopf nach den weichen Tönen hin und her,
und die Füße bewegten ſich im Takt dazu. Alles ganz
unmerklich, aber doch aufreizend für einen älteren Herrn,
der in ihrer Nähe ſaß, und dem ſie ihr Profil zuwandte.
Er beobachtete das Spiel der Füße, das Wiegen des
Körpers Da ſie warf den Kopf zurück. Dieſe Bewe
gung ſollte er doch kennen!

Er erhob ſich gelaſſen und ſchritt dicht an ihrem Tiſch
vorüber ſie dabei ſcharf ins Auge faſſend. „Die Wronka
natürlich!“ ziſchte er überraſcht durch ſeine Zähne.

Auch Anna hatte ihn erblickt. Einen Augenblick ſtutzte ſie,
dann aber ſtreckte ſie ihm die Hand entgegen: Ach, Graf,
Sie hier? Das nenne ich eine Ueberraſchung
Graf Hachfeld beugte ſich herab und drückte einen etwas
umſtändlichen Kuß auf die ſchöne, weiße Hand, die ſich ihm
ſo bereitwillig geboten hatte. „So allein meine Gnädigſte?

„Wie Sie ſehen. Und Sie Was hält Sie denn in Ber
Un feſt?“

„Der Tod einer alten Erbtante.“
„Der uralten Gräfin Hachfeld, die das Alter einer Mu

mie zu erreichen ſchien Iſt ſie endlich geſtorben
„Preécisement, meine kleine Freundin. Wir haben ſie

vor acht Tagen in das Erbbegräbnis geleitet Ich bin ihr
einziger Erbe.

Anna beluſtigte ſich ſehr über die Vertraulichkeit des
Grafen und freute ſich ſchon auf deſſen Geſicht, wenn er
von einer gänzlich veränderten geſellſchaftlichen Poſition

hören würde.

„Und haben Sie viel geerbt?“
„Es genügt gerade zu einem ſtandesgemäßen Leben,

wenn meine Verhältniſſe geregelt ſein werden
Der Graf blickte nun ſeinerſeits teils amüſiert, teils über

legen auf die Wronka, die, wie er ſelber bei ſich konſtatierte,
noch ſchöner geworden und ganz ſuperb gekleidet war.

„Sind Sie zur erſten Liebhaberin avancitert?“ ſetzte er
ein wenig unverſchämt in einer naheliegenden Schlußfol
gerung hinzu

Die Wronka reckte ſich ein wenig und war bemüht, eine
vornehme Gelaſſenheit zur Schau zu tragen, obwohl aus
ihren ſtrahlenden, lachenden Augen das Vergnügen an
dieſer Unterredung nur zu klar zu leſen war.

„Das wohl auch, das heißt, die Zukunft wird es bringen.
„Wieſo? Jſt das Engagement noch nicht unterſchrieben?
Uebrigens, wenn Sie geſtatten, ſetze ich mich ein wenig

zu Jhnen. Oder erwarten Sie jemanden?“
„Nein, Aſſeſſor Bagewitz, den Sie ja wohl kennen, konnte

mich nicht begleiten, er iſt zu ſeinem Regiment abgereiſt,
da er eine Uebung machen muß.“

„Ach, das trifft ſich gut, dann haben Sie wohl auch mal
Zeit für einen alten Bekannten.“

„Jch glaube kaum,“ antwortete Anna, beluſtigt, daß ſie
von Hachfeld für die Geliebte ihres Verlobten gehalten
wurde. „Wiſſen Sie übrigens, daß Bagewitz' Bruder vor
kurzem nach Peking abgereiſt iſt, er iſt dort bei der Bot
ſchaft angeſtellt. Jch befand mich gerade in Altenwerder,
als die Ordre kam. Friedrich Wilhelm fuhr nach Berlin,
um dem Bruder Lebewohl zu ſagen. Da die Abfahrt ſo

beſchleunigt ſtattfand, konnte er nicht mehr herüberkommen,
und ſo lernte ich Bruder Hans leider nicht kennen.

„Sie waren in Altenwerder?“
„Schon ſeit einem Jahr, Herr Graf.“
„Sol Bagewitz iſt doch mit einer Pflegetochter

des Kammerherrn verlobt, und mir wurde geſagt, er wäre
zum Erben des Familiengutes auserſehen.“

„Er hat aber dem richtigen Erben Platz machen müſſen,
Graf, und der iſt mein Sohn.

„Jhr Sohn?“ Hachfeld verließ jetzt alle Haltung, erzählte
der lachende rote Frauenmund wirklich nur märchenhafte
Wahrheit?

„Mein Mann hieß Wilhelm von Bagewitz
„Sie ſind die Frau dieſes Bagewitz?“
„Ja, Graf, und ich habe erſt lange nach ſeinem Tode

erfahren, daß er dieſen Namen trug, denn er mußte ſich bei
der Flucht aus der Heimat nach Familienbeſchluß Buchberg
nennen.“

„Und durch wen erfuhren Sie den richtigen Namen

„Ein Freund ſah zufällig ſein Bild und er m u
behilflich, alle Papiere zu beſchaffen. Ein Rechtsanwalt
wurde zugezogen, und ſo trat ich wohlausgerüſtet als die
Mütter meines Knaben in Altenwerder an. Mein
entzückender Bub gewann natürlich alle Herzen, beſonders
das ſeiner Tante Suſanne, die es durchſetzte, daß Mutter
und Kind in alle Rechte eingeſetzt wurden.

„Und Friedrich Wilhelm
„Jſt mein Verlobter, Graf.“
„Und Suſanne?“ fragte Hachfeld völlig verblüfft.
„Trat großmütig zurück, weil ein armer Aſſeſſor doch

kein armes Mädchen heiraten kann.“
„Und Sie konnten ſich als Mutter des Erben den Luxus

geſtatten
„Friedrich Wilhelm iſt Vormund meines Knaben

geworden und zugleich Verwalter von Altenwerder. Er
bezieht, bis Wilhelm mündig iſt, ein hohes Gehalt. Ferner
iſt er für Lebenszeit Nüutznießer von dem Rittergut
Friedrichshof geworden. Ich ſelber trete nach meiner Ver
heiratung in alle Rechte der Frauen auf Alkenwerder ein.
In einer Woche iſt die Hochzeit hier in Berlin in einem
ganz kleinen Kreiſe, und Sie ſind hiermit herzlich ein
geladen, Graf. Man will kein Aufſehen, wie Sie begreifen
werden. Wir verſchicken auch keine Verlobungsanzeigen,
wir geben nur die Vermählung bekannt.

Die Wronka hatte wirklich die Genugtuung, Hachfeld,
dem ſo leicht nichts imponierte, völlig verblüfft zu ſehen
Dann aber lachte er ſein ſpöttiſches, aufreigendes Lachen
und ſagte leiſe: „Meine herzlichſte Gratulation, meine
Gnädigſte, ich bewundere aufrichtig dieſen Erfolg, den Jhre
Klugheit ſich erſtritten hat. Auf die Anweſenheit bei der
Hochzeit muß ich leider der Trauer wegen verzichten, aber
ich werde nicht verfehlen, ſpäter in Altenwerder meine Auf
wartung zu machen. Berlin iſt ja ſo nahe. Darf ich dann
auf eine freundliche Aufnahme ſeitens der ſchönen Schloß
frau rechnen

„Jhr Beſuch wird mir eine große Freude ſein, Graf.“
„Wollen Sie die Flitterwochen in Altenwerder verleben?“
„Natürlich, Graf, Altenwerder eignet ſich beſonders gut

dazu, es iſt die reine Weltabgeſchiedenheit dort. Ganz nach
Friedrich Wilhelms Geſchmack.“

„Und der Jhrige?“
„Es iſt mal eine Abwechſlung, Graf, und das hat ſtets

einen Reiz. Später allerdings t„Werden Sie uns oft beſüchen, Gnädigſte. Wir können
Sie gar nicht entbehren.

e Fortſetzung folgt. c



Es raſt die Welt in heißem, wildem Haſten,
Und wirbelnd drehen ſich des Zeitrads Speichen,
Kein Halten gibt's, kein Rühen und kein Raſten,
Das Flugzeugſchwirrt, das Schiff mit hohen Maſten
Strebt, kühnſte Weltenweiten zu erreichen.

Aus Haft und Enge drängt der Geiſt in Fernen,
Um immer neue Wunder zu erleben
Wirſt du, o Menſch, dich je beſcheiden lernen
Stolz langſt und herriſch du nach allen Sternen,
Selbſtzu den Sonnen aufwärts willſt du ſchweben.

Horch auf, blick auf, der Lenz ſteht vor den Toren!
Willſt du dem Frühlingszauber dich verſchließen,
Der lockend dich umglänzt, wenn, neu geboren,
Die Welt ſich hebt aus Winternebelfloren,
Und wenn die Geilchen und die Primeln ſprießen

Der Oſtertag iſt da, die Glocken läuten,
Und iſt, als ob ein Wunder ſei geſchehen!
Kannſt du in deiner Gruſt die Stimmen deuten
Du ſolkſt, was wuchert, aus dem Herzen reuten,
Denn auch in dir iſt heut ein Auferſtehen.

Gom Hſterleuchten fühlſt du dich ümfangen
Und lauſchſt dem Gogelſang in Hain und Hagen,
Und Lieder klingen, die dir einſt erklangen
So biſt du denn den weiten Geg gegangen,
Um heimzufinden zu der Jugend Tagen.



wirklich für ein kleines Blumenmädel, das nun nach Hauſe
ging. Und die Laune packte ſie, daß ſie ihn bei dem
Glauben ließ, ihre Rolle weiterſpielte. Seine frohe Stim
mung machte ihn ſchwärmen, deklamieren; alles, was ſich
in ſeinem begeiſterungsfähigen Herzen aufgeſpeichert hatte,
ſchäumte über. Er war für drei Tage zum Beſuch hier,
hatte die letzten Prüfungen beſtanden und fuhr dann nach
Norddeutſchland, wo eine Stellung am Gymnaſium auf
ihn wartete

Wie das Türlein, das die Erinnerungen alle die Zeit
verſchloß, jetzt aufſprang, auf der Reiſe, wie lebhaft die
Vergangenheit vor ihr ſtand! Sie ſchloß die Augen; nun
waren die Bilder noch intenſiver. Wie er ſie küßtel Die
erſten Männerlippen waren's, die ſie berührten. Sie
hatte gar nicht Zeit und Sinn gehabt, an anderes zu
denken als an das Studium; denn haushalten mußte ſie
mit wenigem Gelde.

Wie ihr Herz ihm entgegenflog, dem Fremden! Wie
ſelig ſie war, trotz Wiſſen und Studium!

„Wie heißt du, Mädel?“ forſchte er.
„Elſa. Sie wollte den rechten Namen nicht an

geben, hatte er doch mitleidig von den Frauen geſprochen,
die zum Studium drängten. Ein Märchen ſollte die
Liebe ſein, ohne Namen und Art zu wiſſen. Er war ihr
Ernſt, ſie die Elſa; drei ſchöne Tage. Sie wanderten,
trennten ſich abends und trafen ſich am nächſten Morgen
wieder. Ganz ſo, wie ſeit Olims Zeiten es Menſchen tun,
die das ſeligſte Geheimnis des Lebens nicht trüben wollen.
Nür als der Mann fort mußte, da hing ſie ſich an ihn.
„Bleibe bei mir, geh nicht, ich kann nicht ſein ohne dich
Aber ſanft drängte er ſie fort.

„Es iſt gut ſo, Mädel, ich würde dich zu lieb ge
winnen und ich will dein Leben nicht zerbrechen! Heiraten
könnte ich dich nie, uns trennen tauſend Vorurteile, trotz
dem du ganz anders biſt als deinesgleichen! Auch ich
werde wohl nie ein anderes Weib ſo gern haben wie dich,
und darum iſt es gut, daß ich gehe.“

Da hätte ſie ſprechen ſollen, die Wahrheit ſagen. Aber
ſie ſchämte ſich, daß ſie ihn belogen hatkte, wollte es nicht
eingeſtehen. Und warum konnte er nicht über alle Vor
ürteile hinweg? Warum verſuchte er es nicht einmal?
Und der Trotz, der Vater vielen Ungemaches, erwachte in
ihr, ſchloß feſt ihren Mund

Das Märchen zerfloß. Sie blieb allein. Jhre Liebe
nahm der Fremde mit.

Der Zug hielt das letztemal vor Berlin. Ein Herr
im hellen Reiſeanzug ſtieg in das Kupee. Sie nahm
zuerſt den Duft der Weidenkätzchen wahr, die er in der
Hand trug. Dann ſah ſie auf. Der Mann ſtand ihr gegen
über, kehrte ihr den Rücken zu und legte ſeinen Koffer ins
Gepäcknetz. Dann nahm er in der anderen Ecke ſeinen
Platz. Ruths Blick folgte ihm. Was war das? Affte ſie
ein Spuk? Bekam die Erinnerung Geſtalt? Sie rieb ſich
die Augen. Das Bild blieb das gleiche. Jetzt ſah auch der
Mann herüber. „Elſa, Elſa ſind Sie es wirklich?“ Sie
nickte. „Ja, ich bin s leibhaftigl Aber Sie, wie kommen
Sie hierher?“ „Jch fahre nach Berlin, eine Verwandte
zu erwarten, die ich zu meiner Familie bringen werde.
Aber, Elſa, wie ging es Jhnen? Was iſt aus Jhnen ge
worden Jch habe damals in Heidelberg noch einen Tag
zugegeben, Sie geſucht. Vergeblich! Wie vom Erdboden
verſchwunden waren Siel Warum fand ich Sie nicht?“

Rüth ſtarrte wie gebannt in die blauen Augen ihr gegen
über. Kein Traum, nein, die Wirklichkeit brachte ihr den
Mann ihrer Liebe noch einmal nahe. Hatten ihre Sehn
ſücht, ihr Denken ihn gezogen? Nun würde ſie ſprechen,
ihm erzählen. Der Mann ließ ihre Hand los. Jhr
Schweigen machte ihn verlegen. „Darf ich Jhnen mein
Heim zeigen? Ein ſchönes Haus!“ Aus ſeiner Brieftaſche
nahm er ein Bild heraus, dabei fiel eine Photographie
zur Erde. Ruth fing ſie auf, warf einen Blick darauf.
Eine Dame mit zwei Kindern. Ein leiſer Schrei. „Wie
kommen Sie zu dem Bild?“ „Warum? Kennen Sie
die Dame? Das iſt wohl unmöglich; es iſt meine Frau
mit meinen Kindern Ruth lachte ſpöttiſch auf; ihr
Geſicht verzerrte ſich. Deine Frau! Deine Frau Marial“
Und ſie legt das gleiche Bild, das ſie ihrem Täſchchen ent
nimmt, daneben. Das Erkennungszeichen für den
fremden Schwager. So alſo ſieht Ernſt Günter aus!
Soll Und du biſt Ruth, die ſehnlichſt Erwartete!
Ruth, die Elſe aus Heidelbergl So hat mich der Verdacht
nicht getrogen. Du warſt ja auch ſo ganz anders als ein
Blumenmädel. Der ſüddeutſche Dialekt half dir recht bei
der Komödie. Und du warſt ſo lieb, ſo gut. Wie habe ich
die Jahre an dich gedacht! Vielleicht hat mich die Ahn
lichkeit zu Maria getrieben. Und, was wird nun? Ruth
hatte die Augen geſenkt. Alle Farbe war aus dem Antlitz
gewichen. Nimm einen Schluck Portwein, du ſiehſt elend
aus, bitte.“ Er reichte ihr ſeine Reiſeflaſche.

„Was nun wird Sie ſah ihm in die Augen. Wie
eine Flamme wehte Begehren, Leidenſchaft über ſie
hin Dann löſte ſich die Spannung. Sie wurde
ruhig. Jhrer Schweſter Ehemann!

„Was ſoll werden? Du fährſt allein heim, ich tele
graphiere ab. Bin Oſtern in meinem Sanatorium. Ein
Arzt iſt oft gezwungen, Abſagen zu machen.“

„Ruth, komm mit, laß dich erbitten. Sieh, ich bin
einſam in meiner Ehe. Maria iſt anders als du. Komm
mit zu uns

„Nein, Ernſt Günter. Du biſt nicht einſam. Maria
liebt dich; die Kinder ſind anvertrautes Gut, du mußt es
hüten. Und, letzten Endes, jeder Menſch iſt einſam.“

Der Zug fuhr in den Bahnhof ein; Ruths Hand griff
nach den Weidenkätzchen. „Lebe wohl, Ernſt Günter.
Behalte Maria lieb

Oſterſonntagl Dr. Ruth Barella iſt ins Sana
torium zurückgekehrt. Sie lehnt am Fenſter. Draußen
brauſt Frühlingsſturm durch die nackten Eichen.

Jhr Blick ſucht die gelben Oſterglocken, die maus
färbenen Kätzchen der Weiden. Alle Vaſen hat Hans
Berthold füllen laſſen. Der liebe Menſch. Wo iſt nun
ihre Sehnſucht, ihre Erinnerung geblieben? Aus den
Oſterglocken blinkt ein weißes Kuvert. Sie öffnet es. Der
GoetheSpruch: „Das iſt die wahre Liebe, die immer
gleich ſich bleibt, ob man ihr alles gewährt, ob man ihr
älles verſagt,“ ſteht auf dem Blatt.

Sie weiß jetzt, daß ihr Hans Berthold etwas bedeutet.
Weiß, daß ſie mit den Erinnerungen fertig iſt. Jſt es auch
nicht die Jugend, die himmelſtürmende Liebe, es iſt Wert
volleres. Inniges, tiefes Empfinden! Sie lächelt gütig,
nimmt einige Weidenkätzchen und klopft leiſe an ſeine
Zimmertür.

Draußen läuten die Glocken Oſtern ein. Sie klingen
an allen Enden: „Chriſt iſt erſtanden, Lieb iſt erſtanden.
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e Mutter und beſah mit Kiſſen.e Vergnügen die vielen
Oſtereier, die auf dem
Tiſch in der Kinder
ſtube fertig zum Trock
nen dalagen. „Gleich,

gleich,“ hieß es. „Annemie muß noch zwei Abziehbilder
aufkleben Und Otto eine Mütze für den Chineſen, dann
ſind wir ſo weit. Wo wird denn dies Jahr verſteckt,
Mutter? Das große Zimmer iſt doch vermietet?“

Die Mutter ſeufzte. Sie war die Witwe eines
Lehrers und brachte ſich und die vier Kinder mit der
kleinen Penſion nur mühſam durch. Die Wohnung, die
im Parterre des Gartenhauſes an einem winzigen Gärt
chen gelegen war, koſtete viel Geld, obwohl ſie nur zwei
Stuben und eine Kammer aufwies, im nächſten Jahr
wurde Otto konfirmiert, da hätte ſie ihm gern die Kammer
gegeben, aber ſie hatte das erſte Zimmer vermieten
e um nur dürchzukommen, nun brauchte ſie den

latz.

„Könnt ihr nicht im Garten verſtecken?“ „Das
iſt fein, ja, Muttchen, du haſt immer die beſten Einfälle.

Und nun ins Bett, ſonſt ſeid ihr mir morgen nicht
ausgeſchlafen.“ Die Kinder gehorchten; aber der Schlaf
wollte diesmal nicht kommen, jedes freute ſich zu ſehr auf
morgen. An jedem Oſterſonntag durften ſie ihre Freunde
einladen und ihnen die ſelbſtverfertigten Eier verſtecken;
da wurde ſchon eine Woche vorher gebaſtelt und geklebt,
und immer gab es neue reizende Einfälle. Am geſchickte
ſten war die zehnjährige Gerda. Sie hatte zuerſt den
Gedanken gehabt, bunte Abziehbilder auf die ausge
blaſenen Eierſchalen zu kleben, um die Wette mit Otto
malte ſie Geſichter aus ſchwarzer Tuſche auf die Eier,
ſetzte ihnen Mützchen aus Stoffreſten auf und brachte
ſo in kurzer Zeit die hübſcheſten Sachen zuſtande,
wie man ſie ſelbſt für viel Geld nicht zu kaufen
bekam. Auf morgen freuten ſich die Kinder be
ſonders. Denn zum erſtenmal ſollte die kleine
Lili an dem Feſt teilnehmen, ihr hatten ſie
die netteſten Eier zugedacht. Kein
Wunder, daß der Schlaf Gerdas Augen
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aber ſtatt ſich zu freuen, war das Herz ihr ſehr
ſchwer, dicke Tränen liefen über ihre Wangen in das

Endlich konnte ſie es nicht mehr aushalten
Sie ſtand leiſe auf, um Fräulein nicht zu wecken, ſchlich
ans Fenſter und ſah hinunter. Jenſeits des Parks, der
zu ihrer Villa gehörte, lag die Wohnung der Freunde Die
wenigen frohen Stunden ihres erſt ſiebenjährigen Lebens
hatte ſie dort verbracht, ſie liebte ſie alle. Am liebſten hatte
ſie aber die Mutter, die immer ſo gut war, immer Troſt
wußte und ihren kleinen Beſuch ſtets aufgeheitert entließ

Lili hatte kein leichtes Leben. Sie war eine Waiſe,
das Kind reicher Eltern, die vor zwei Jahren kürz nachein
ander geſtorben waren; ihr Vormund hatte ſie unter der
Obhut einer Got wernante, der Köchin und der Portiersfrau
in der Villa gelaſſen, da er ſelbſt im Begriff ſtand, eine
Weltreiſe zu unkernehmen. Fräulein hatte die beſten
Zeugniſſe, ebenſo das übrige Perſonal. Er glaubte ſo alles
für ſeine kleine Nichte am beſten geordnet zu haben. Aber
Fräulein war ſehr ſtreng. Unter den Augen einer Mutter
die durch liebevolle Zärtlichkeit manche Härte gutmachte,
ſchadete das nichts; aber Lili verkümmerte dabei. Ihr ſchönes
Spielzeug half ihr nichts, denn faſt niemals erhielt ſie Er
laubnis, ihre kleinen Freunde zum Spielen einzuladen
So verſtrichen ihr die Tage freudlos und langweilig. Wie
hatte ſie ſich auf Oſtern gefreut! Aber irgendein kleines
Vergehen am Tage vorher hatte Fräulein beſtimmt, die
Erlaubnis wieder aufzuheben und die gekauften Schoko
lade und Zuckereier wieder zu verwahren. Schlimmer
noch, ſie hatte auch verboten, im Park ſpagierenzugehen,
um Lili, die Blumen und friſche Luft über alles liebte
recht empfindlich zu ſtrafen. Es war der erſte ganz große
Schmerz in Lilis Leben, denn den Tod der Eltern hatte
ſie damals noch nicht begriffen; endlich weinte ſie ſich in
den Schlaf. Als ſie aufwachte, erſchrak ſie. An ihrem
Bett ſtand ein großer Mann mit dunkler Geſichtsfarbe und

langem Bart. Er lachte ihr freundlich entgegen. „Lang
ſchläferin! Erkennſt du Onkel Max nicht mehr?“

Lili war mit einem Satz aus dem Bett, im Nacht
hemdchen kletterte ſie auf den Schoß des Onkels,

ihre blaſſen Wangen röteten ſich vor Freude
„Raſch angezogen, hinaus in den Park!“

„Jch darf nicht in den Park, Ontkel,“
ſagte ſie und verſuchte, die Tränen

floh, als ſie im Geiſt noch einmal
ihre Schätze überzählte. Wäh-
rend man ſo lebhaft an ſie

dachte, konnte auch Lil
keinen Schlaf finden. Sie c
lag in ihrem Zimmer,
in das der Mond
ſchien und große
Kringel auf die
Dielen des
Zimmers
zeichnete

ſtill im JBett;

hinunterzuſchlucken. „Und warum
nicht?“ Lili erzählte und die

Augen des Onkels wurden
immer finſterer. Endlich

ſagte er: „Gehe jetzt ruhig
in den Garten, ich werde

ſelbſt mit Fräulein
ſprechen. Als Lili

aus dem Park
zurückkam, die

Hände voll
ganz friſch

duften
er

Vorſtehendes Puſſelſpiel, richtig zuſammengeſetzt, ergibt ein berühmtes Gemälde von Hans Thoma.
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Ein Hühnchen ſah am Oſterſeſt
Ein ſchönes Oſtereierneſt,

Orin waren Eier allerlei:
Ein großes Schokoladenei,
Ein anderes aus Marzipan
Mit einem roten Gändchen dran,
Und Zuckereier, bunt und fein,
Hie machen unſerm Hühnchen Pein,
Es wurde bald vor Ceid ganz blaß,
Rief: Kein, das geht mir über'n Spaß!

z Nun gab ich mir ſo viele Müh,
Wie irgend nur ein Federvieh,

Und bin doch ſonſt auch recht geſchickt,
Ooch ſo eins iſt mir nie geglückt!
Ka, ich verſuch mein Heil noch mal,
Gack, gack. und flog zum Hühnerſtall.
Hort legt's ein Eichen weiß und fein,
So ſchön, s konnt' gar nicht ſchöner ſein.
Das Hühnchen aber war empört,

Es lief im Kreis herum verſtört
Und gackerte und ſchrie dabet:
Giſt du ein Schokoladenei?!
Giſt du vielleicht aus Marzipan,
Mit einem roten Gändchen dran?!
Giſt du aus Zucker, ſüß und bunt?!
Wie ſiehſt du aus! Cur weiß und rund!«
Og kam die junge Frau vom Haus
Und guckt nach friſchen Eiern aus
Und ſieht mit lebhaftem Gergnügen
Das Ei zu ihren Füßen liegen. l[recht,
xSchau«, ſprach ſie, Hühnchen, das iſt
Hen armen Kindern iſt ganz ſchlecht
Gon all den vielen ſüßen Sachen.
Aus dem werd ich ein Süppchen machen,
Hran ſollen ſie ſich gütlich tun.
Leg' brav ſo weiter, liebes Huhn.«
Oag ſchämte ſich das Hühnchen ſehr,

Wünſcht' nie ſich andre Eier mehr.



Frühlingslüfte wehen. Der
ewig Junge, Unüberwindliche,
Siegesbewußte zieht ein in die
Natur überallhin ſtrahlt ſein
frohes Lächeln, fällt auch auf
die ſchlanken Weidenkätzchen,
deren feiner Honigduft ſüß durch
das Zimmer des Sanatoriums
zieht.

Fräulein Dr. Barella, die
rechte Hand des Leiters, ſtreicht
mit gütigen Fingern leicht über
die ſchlanken Stengel in der

kleinen Vaſe auf dem Tiſch am Fenſter „Ihr lieben,
zärten, bringt ihr mir Grüße von draußen Dann
drückt die Hand auf den Klingelknopf. „Schweſter
Hilde, woher kommen denn die Frühlings
boten Die Weidenkähchen Vom
Ingenieur Berthold, der ſchickt doch
immer Blumen So, ſo; an den
dachte ich nicht. Alſo, Sie wiſſen,
ich fahre Um drei Uhr. Sie packen
doch das Letzte?“ „Gewiß,
Fräulein Doktor Danke;
dann mache ich noch ſchnell einen

Bericht für den Chefl“ Auf
ſeiner Chaiſelongue, im andern
Flügel des Hauſes, ſitzt Hans
Berthold. Den Kopf in die rechte
Hand geſtützt. Der linke Rock
ärmel hängt ſchlaff am Körper
hernieder. Die Exploſion in der
Fabrik nach den chemiſchen Ver
fuchen, die hohe Werte ans Licht
brachten, aber ſeinen Arm mit
riſſen, hat ihn zum Krüppel gemacht.
Wohl heilte der Arzte Kunſt des
Körpers Not und Schmerz, aber der
Seele Leid nahm ſie nicht weg. Das
ſchmolz nur unter dem weichen Blick Ruth
Barellas. Warum ſie wohl heute mittag nicht
am Eſſen teilnahm? Warum? Der Grübelnde ſieht auf.
Ein leichter Zugwind von der Tür her. Die Arztin
tritt ein.

„Jch danke Jhnen, lieber Berthold, für die ſchönen
Frühlingskinder! Palmenkätzchen, Oſterboten! Jn meiner
Heimat wird heute an der Tür jedes Hauſes, jeder
Scheune, jedes Stalles die „geweihte Palme“ befeſtigt, bis
übers Jahr die neue e alte wieder ablöſt. Es war wie
Heimatgruß!“

„Das macht mich ſo froh, Fräulein Doktor, ſo froh!“
„Doch, wo waren Sie
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Seine Augen ſuchten die ihrigen.
heute mittag?“

„Jch hatte zu tun; ich reiſe, wollte nur ein kurzes
Lebewohl ſagen

„Sie reiſen Jetzt? Wohin?“
In die Heimat, zur Schweſter.“
„Aber, Sie kommen zurück?“

ſeinen Augen, die Hand zittert.
„Fräulein Doktor ſchenken Sie mir einige Augen

blicke Setzen Sie ſich zu mir. So! Sie wiſſen es
ja, ſehen es täglich, daß ich nur durch Sie lebe, nur durch
Jhren Zuſpruch dem Daſein wieder Freude abgewonnen

Angſt ſpringt aus
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habel Was hat ein Krüppel hier zu tun? Wie das
an mir nagte, mich marterte wie müde ich des Tages
war, ehe Sie mir halfen, daß meine Seele geſundetel!
Ihnen danke ich es, daß ich mich ausſöhnte mit dem
Schickfal! Sie dürfen mich noch nicht verlaſſen; jetzt noch
nicht. Ich weiß ja, daß ich nicht fordern darf wie ein
Geſunder Ruth Barella, nicht den Arzt das Weib,
den Freund, den Kameraden bitte ich. Ohne Sie hat
das Leben keinen Wert für mich!“

„Hans Berthold aus Jhnen ſpricht noch die
Müdigkeit der Krankheit. Sie ſind ein Mann, der ſeinem
Beruf noch viel zu geben hat, geben muß. Die Einſam
keit des Sangtoriums verführt Siel“

„Nein, Ruth nein Sie glauben ja ſelber nicht, was
Sie mir ſagen. Ohne Sie kein Glück!“ Und er bedeckt

ihre Hand mit Küſſen Die Gedanken
wichen nicht von Ruth, bis ſie in der Bahn

ſaß Nach und nach nahm ſie die Schön
heit der Stunde gefangen. Wie friſch

die Buchen, wie hell das erſte Grün
Bald iſt Berlin erreicht. Auf dem
Bahnhof wartet der Schwager
Komiſch, ſie kennt den Mann gar
nicht. Als die Schweſter heiratete,
ſtand ſie gerade im Examen,
gleich darauf bekam ſie eine
Stellung am Krankenhaus. So
war Jahr um Jahr vergangen
bis heute. Die Schweſter hatte
ein Bild von ſich und den
Kindern geſchickt, das r Er
kennungszeichen ſein. Jetzt fühlt
ſie, wie ſie Sehnſucht hatte alle

die Jahre, nach der Heimat. Wo
die einzige Blutsverwandte lebt, die

Maria Jm Glück der Familie. Jn
der Sorge für ihren Kreis. War's

nicht das ſchönſte Fragenlos? Maria
konnte zufrieden ſein. Ob der Mann ganz

auf feine Koſten kam? Seufzte nicht eine
Klage aus dem letzten Briefe der Schweſter:

„Eine Frau von deinem Streben, Rih, die wäre die
rechte Ergänzung für Ernſt Günter.“

Warum vergaß ſie das nicht? Wel ſie ſich arm
fühlte. Jhr müßte der Beruf alles erſetzen Aber, gab
ihr das Schickſal nicht Großes, daß ſie helfen durfte?
Wie ſpürte ſie die Liebe der Geneſenden! Berthold! Sie
wüußte, daß er in ihr auch das Weib verehrte. Daß er ſie
gern zur Kameradin für ſein Daſein würſchte. Zur
Kameradin? Bloß die? Und die Liebe? Die Seligkeit des
Weibes? Die fand ſie nicht in ihrem Fühlen, die lag
verſchüttet in fernen Tagen

Ein wehes Lächeln zuckte um ihren Mund. Heidel
berg, das viel beſungene, hatte ſie als Studentin gelockt.
Ein Sommerabend war s. Sie kam von einem Roſenfeſt
zurück. Als Blumenmädchen, ſchlicht und dinfach, die
Defreggerfriſür umrahmte ihr friſches Geſicht. Auf der
Neckarbrücke lehnte ſie. Zu laut, zu ſchwül war ihr's ge
worden in dem Kreiſe der Genoſſen, heimlich hatte ſie ſich
davongemacht.

Auf einmal ſtand jemand neben ihr. Ein großer,
blonder, kräftiger Mann. Er lächelte, wies auf ihr Körb
chen und wollte das letzte Sträußchen haben. Er hielt ſie



Oſterjubel hallt durch die Lüfte.
Und mit verträumten, glücklichen
Augen ſtaunen wir Menſchen auf das
Wunder Auferſtehung, das uns die
Natur entgegenblüht. Jſt es wieder
erſchienen, das Wunder? So vieles
wankt, ſo vieles ſtürzt, was feſt zu
ſtehen ſchien. Aber der Frühling iſt
wieder dal Lang und ſchwer war der

Winter. Todesſtarre lag über der Welt. Doch dann voll
brachten die Stürme ihre umſchaffende, aufräumende
Arbeit, und auf einmal ſchien vom Himmel eine neue
Sonne und wunderbar helle Wolken ſtrömten eine Fülle
von Keimkraft hernieder, und der ſtarre Erdboden taute
auf, wurde weich und fing an zu duften; ſchon ſproßte
junges Grün hervor und nun will es überall grünen und
vblühen, und in den knoſpenden Zweigen ſingt und jubiliert
es, und Sonnenregen rauſchen hernieder und Quellen
rieſeln und die Lüfte klingen. Die Erde jubelt ihr Oſter
lied: Leben Leben! Ewiges Leben! Gab es einen Tod?
Der Tod iſt überwunden!“

Und der Menſch? Er atmet auf: „Das Blühen kam
wieder. Das Wunder iſt wieder da!“ Begreife es ganz,
o Menſch! Faſſe es in dich, das Blühen! Und begreife:
Ja, es iſt ein Wunder! Es iſt nichts Selbſtverſtändliches!
Unſeres Gottes Treue iſt dahinter

Horch! Durch den Frühlingsjubel hallen Kirchen
glocken! Auch ſie jubeln heute „Auferſtehung!“ jubeln ſie.
„Auferſtehung! Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg!“

Mancher ſagt da wohl traurig: „Ach, die alten Er
zählungen, die kann ich ja nicht glauben Für mich ſind
das Märchen. Bruder, wollteſt du das Wunder Früh
ling glauben, wollteſt du es ganz in dich faſſen und
begreifen, daß unſeres Gottes Treue dahinterſteht, dann
wäreſt du dem Wunder der Auferſtehung Chriſti ſchon
ganz nahe!

Aber es wirklich in dich faſſen, das Frühlingswunder!
Es in dir erleben! Es in dir vollziehen!

An Auferſtehung glaubt nur, wer ſelbſt ſchon in ſich
ein wenig davon vollzog. O Menſch, viſt du nicht auch
Natur? Vollbringe in dir das Auferſtehungswunder der
Naturl Und du wirſt die Auferſtehung Chriſti von fern
ahnen lernen.

Unſeres Gottes Treue iſt dahinter, dort wie hier;
unſeres Gottes Treue, der auch uns ſo tief liebt und nichts
ſo ſehr erſehnt, als daß auch wir das Wunder in uns
vollbrächten, daß auch wir Auferſtehung fänden

Nicht wahr, es iſt viel Tod in uns? Sehr viel
Winterſtarrheit? So viel herzenskalte Sde, ſo viel eiſiges
Verneinen und rechnendes Nuran-ſich-ſelbſt-denken und
graäue, enge, liebloſe Verſchloſſenheit. Uns iſt gar nicht
wohl dabei. Aber wie entringen wir uns dem?

Wir müſſen es machen wie die Erde. Wir müſſen
uns um die Sonne drehen Die innere Sonne, die
geiſtige, muß uns das allerwichtigſte ſein. Sehnen müſſen
wir uns, mit aller Hingebung ſehnen nach Licht, nach
Wärme. Wollen müſſen wir. Entſchieden und mit Kraft
müſſen wir Licht und Wärme wollen. Das Leben müſſen
wir wollen. Leben, das iſt eine weſenhafte Kraft, hell
und warm; wenn die in unſere Seele hineinkäme, ſie
würde ſie verwandeln, wie der Frühling die Erde ver
wandelt. Wir müſſen das weſenhafte Leben wollen.

c n es
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Und das Leben wird uns Antwort geben. Wird es
uns ein Glück ſenden? Wird es machen, daß wir geliebt
werden Wahrſcheinlich wird es eine Forderung ſtellen,
wahrſcheinlich wird es uns eine Gelegenheit zeigen, Liebe
zu üben. Denn Liebe zu üben, das iſt der kürzeſte und
wirkſamſte Weg zum inneren Frühling

Wenn ſolch eine Forderung kommt, dann dürfen wir
uns nicht verſchließen. Dann müſſen wir es über uns
gewinnen, müſſen wir es wagen und tun, was wir viel
leicht noch nie getan haben ganz gegen unſeren eigenen
Vorteil handeln, nur, weil eine innere Stimme es fordert.

Die Stimme, die ſtammt aus dem Leben. Dem
ewigen, dem weſenhaften Leben. Das Frühling und
Auferſtehung in uns ſchaffen will. Daß wir ſeine Stimme
nur nicht übertäuben Geht es nicht auf andere Weiſe?

Nein, es geht auf gar keine andere Weiſe. Wir
müſſen tun, was gegen unſeren Vorteil iſt, nur weil die
heilige Stimme in uns es fordert.

Oh, dann erheben ſich Stürme! Wir wollen nicht
und wir ſollen doch, und Stürme erheben ſich, durch
brauſen unſer Leben, durchtoben unſer Jnneres. Um
ſchaffende, aufräümende Stürme! Wir müſſen ihnen
gegenüber ſtandhalten. Wir dürfen nicht ausweichen.
Wir müſſen ihre Forderung vernehmen, wir müſſen die
Forderung erfüllen!

Aber wenn wir das kiun, dann bricht auf einmal eine
helle Sonne in unſer Jnneres hinein, eine Flut von Licht
und Wärme, dann iſt das Wunder dal Es iſt ein
Wunder, unſeres Gottes Treue ſteht dahinter. Und alles
in uns kommt ins Fließen, und es hebt an, zu keimen,
zu ſprießen und zu blühen wir kennen uns ſelbſt nicht
mehr. Und wir ſchauen zurück mit Grauen. Waren wir
denn das? Dieſer graue, einſame, verſchloſſene und ſelbſt
ſüchtige Menſch, dieſer unangenehme Menſch, war das
ich? Nein, das war der Winter in uns, das war die
Todesſtarrheit, nun aber kam der Frühling, nun erwacht
das eigentliche Selbſt, das gottgedachte, das Leben er
wacht. „Der Tod iſt verſchlungen in den Siegl“

Aber nun dabei bleiben! Der Tod iſt mächtig, die
ganze Menſchheit iſt voll von ihm, er will uns immer
wieder ergreifen, wir müſſen uns immer wieder ihm ent
ringen, lieben müſſen wir! „Lieben? Ja, wen denn?“
Alles! Du mußt lieben um des Liebens willen. Um
des hellen, warmen Sonnenſcheins willen, der dann im
Herzen ſcheint. Liebe nurl! Fange nur täglich neu an,
zu lieben! Wen? Das Leben natürlich! Das Wunder
Leben. Und wenn du erſt liebſt, wird es dir Gelegenheit,
deine Liebe auszuüben, ſchon reichlich zuſchieben.

Und wenn du das fühlſt, wie du dich innerlich
wandelſt und jung wirſt und immer jünger, nicht nur in
der Seele, ſondern wahrhaftig, es ergreift auch den Leib
du wirſt immer geſünder, lebendiger, überwindungs-
kräftiger dann wird es auf einmal über dich kommen,
daß du begreifſt: Ja, und wie ſollte es denn anders ſein
mit dem, deſſen Seele immer, jeden Augenblick, ganz
ſtrösmend war von ſchaffender Liebeskraft, von der Kraft
des ewigen, des weſenhaften Lebens wie ſollte es
anders geſchehen, als daß in ihm das Wunder ſich ganz
und gar vollzog? Und über ſeinem Grabe die Oſter
botſchaft erklang: „Was ſuchet ihr den Lebendigen bei den
Toten Er iſt nicht hier, er iſt auferſtanden!“

„Der Tod iſt verſchlungen in den Siegl!“ S. Prellwis
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Herr Aktuar Müller
fing an, Intereſſe an ihr
zu finden. Er mußte es
ſich eingeſtehen, daß er ſich
ſchon bei der Marmelade
ſemmel auf die Begegnung
freute, daß er ſchneller
ging, je näher er der Stelle
kam, wo ſie ſich trafen,
daß er in helles Entzücken
geriet, wenn ſie mit ihrem
ſüßen Mädelgeſicht ſtrahlte
und lachte Er bekam plötz
lich Intereſſe für Damen
hüte, Strümpfe, Hand
ſchuhe und konnte es
war peinlich, das einzuge
ſtehen ſich dabei er
tappen, daß er vor einem
Schaufenſter ſtehenblieb
und bei ſich erwog, ob
wohl dieſer Hut oder jener

hübſcher auf ihrem krauſen Blondhaar ausſehen würde
Ja, ſo weit war es mit ihm gekommen. Es kam noch
weiter. Es kam ſogar ganz weit. Er verliebte ſich in ſiel
Herr Aktuar Müller verliebte ſich in eine, von der er nichts
weiter wußte, als daß ſie jeden Tag an ihm vorbeiging.
Sie merkte das wohl und fing an, ein klein wenig kokett
zu werden. Das war erſchütternd für ihn. Das berauſchte
ihn förmlich, und je milder das Wetter wurde, deſto
ſtärker flammte ſeine Begeiſterung auf.

Ganz verließ ihn allerdings ſeine Genauigkeit nicht.
Was die Kleine betraf, ſo brachte ſie auch Stunden des
Verdruſſes über ihn. Sie war nämlich nicht ganz ſo genau
wie er. Sie war wohl weit eher das Gegenteil. Nicht
einmal auf die Minute kam ſie um die Ecke, oft kaute ſie
ſogar noch, hatte ſich alſo nicht einmal Zeit gelaſſen,
zu Hauſe ordentlich zu frühſtücken. Sie war alſo durch
aus unpünktlich und höchſtwahrſcheinlich nicht aus dem
warmen Bett zu kriegen. Oft geſchah es auch, daß ihr
Mantelkragen etwas abgeriſſen war, die Abſätze ein ganz
klein wenig ſchiefgetreten und das krauſe Haar nicht ſo
geordnet, wie man es am frühen Morgen wohl hätte er
warten können. Das trat ihm in den Weg, wenn er an
fing, ſeine Pläne zu überlegen. Denn er erwog jetzt ernſt
lich, dieſem liebreizenden Geſchöpfchen näherzutreten.
Warum ſollte Herr Aktuar Müller auch wohl nicht
heiraten und ein Weib beglücken Wenn ſie nur etwas
ordentlicher geweſen wäre. Sie war, gerade heraus geſagt,
einfach fahrig. Und doch gehörte es zu ihr wie die braune
Ledermappe, die ſie unkerm Arm trug. Jedenfalls mußte
er dieſen Gedanken immer wieder erwägen und prüfen.

Je mehr der Frühling ſich bemerkbar machte, deſto
ſicherer wurde ſein Entſchluß dieſe ſoll es ſein Frau
Aktuar Müller. Ob ſie ebenfalls geneigt war, wußte er
zwar noch nicht, aber das war eine

hatte. Sie war leichtſinnig
und untreu. Er litt dar
unter. Er haßte den jun
gen Menſchen Jetzt ſtand
es erſt richtig feſt bei ihm:
die ſoll es ſein!

Oſtern kam heran. Er
hatte niemanden, mit dem
er feiern konnte. Er hatte
weder eine Oſterfreude zu
erwarten noch zu bereiten.

Aber es geſchah etwas
Außerordentliches- Am
Oſtermorgen kam ein klei
ner Junge und brachte ihm
ein Oſterei mit einem Zet
telchen: Jch liebe Dich!
Weiter nichts. Das war
genug. Jch liebe Dich!
Das war von ihr! Das
himmliſche Geſchöpfchen
kam ihm entgegen, liebte
ihn, begehrte, wiedergeliebt zu werden! Er war ſelig.
Er ging umher wie im Traum. Ach, die Welt ſah
plötzlich ganz anders aus. Sie liebte ihn ja!

Aber dann geſchah plötzlich etwas noch Sonder-
bareres: er bekam Bedenken Er erſchrak. Er bangte um
ſeine Freiheit. Wenn ſie ſo energiſch anfing wie würde
ſie enden? Und war ſie nicht reichlich frei und ohne
Stolz? Lief ſie ihm nicht direkt nach? Ach, er war
plötzlich gar nicht mehr glücklich, er war kleinlaut und
verzagt und hätte wer weiß was gegeben, wenn er diefe
dumme Geſchichte losgeweſen wäre! Nein, es wurde ihm
von Stunde zu Stunde klarer, daß er nie und nimmer
mit dieſem Mädchen eine Ehe eingehen konnte. Sie
war unordentlich, fahrig und ohne Stolz außerdem Hand
davon, lieber Aktuar Müllerl Wie ſoll dein Leben
werden, wenn du nicht mehr wie eine Uhr abſchnurren
kannſt? Wenn dieſe Perſon neben dir herumkommandiert,
zu ſpät aufſteht und nicht einmal gut kochen kann?

Sein Feſt war ihm verdorben, der Tag verſauerk,
das Leben verbruddelt und alle Freude dahin. Und als
er ſich abends ſo recht verdrießlich und verärgert ins
ſauber bereitete Bett legte, ſtand es bei ihm feſt, daß er
ſofort nach dem Feſt einen andern Weg einſchlagen wollte,
um ſie nie mehr zu tkreffen, ihr zu entgehen und ein freier,
ordnungsliebender Mann zu bleiben.

Er akmete tief und ruhig und ſchlief befreit, wenn
auch enttäuſcht von den Tücken des Daſeins, ein.

Während er aber ſo lag und ſeinen Verdruß verſchlief,
lagen ſich zwei junge Leute ſelig in den Armen. Die, die
immes vorbeiging, und er, der ſie immer traf, hatten ſich
gefänden! Sie huſchelten und kufchelten und freuten
ſich und planten und hatten Himmel und Erde vergeſſen
vor ihrem jungen Glück

Und ganz zum Schluß geſtand ſie
geringfügige Sache und würde ſich
ſchon machen.

Leider machte es ſich aber, daß das
Fräulein flinker lebte als der Herr
Aktuar. Es ſtellte ſich heraus, daß es
mit dieſer Angelegenheit eher fertig
zu ſein ſchien als es ihm lieb war
Ja, ſie ſchien ſogar ſo fertig damit zu
ſein, daß ſie eines guten Tages mit
einem jungen Mann an der Seite er
ſchien

Das war in jeder Hinſicht unordent
lich und unerwünſcht. Wenn ſie mit
ihm liebäugelte, ſollte ſie gefälligſt
warten, bis er ſeine Entſchlüſſe gefaßt

ihm unter verlegenem Schmunzeln
ein, daß, wenn ſie ſein Oſterei nicht
erhalten hätte, ſie ſich vielleicht heute
gär nicht gefunden hätten, denn das
Oſterei, das ſie ihm hatte ſchenken
wollen das hatte ihr kleiner Bruder
aus Verſehen in einem verkehrten
Hauſe abgegeben. Bei einem alten
Herrn, der zwar auch Müller hieß
wie dieſer liebe, ſüße Müller hier

der aber im übrigen ein ſteifer, komi
ſcher alter Kauz zu ſein ſchien Das ſei
der beſte Spaß: was ſich der alte Kaug
wohl dabei dachte, wenn er die Worte
las: „Jch liebe Dich



Veilchen, die ſie für den guten Onkel gepflückt hatte, hörte
ſie ärgerliche Stimmen im Wohnzimmer; dann kam
Fräulein heraus und ſchoß auf ihr Zimmer. Der Onkel
ging drinnen mit großen Schritten auf und ab.

„Das Fräulein verläßt uns,“ ſagte er. „Was ich
aber nun mit dir anfangen ſoll, Kind Nun, kommt Zeit,
kommt Rat. Hier, mach mal die Kiſte auf.

Was da zum Vorſchein kam! Ausgeſtopfte Kolibris,
ſo bunt wie ein Farbenkaſten und ſo klein wie Fliegen,
prachtvolle große Muſcheln, Tiere aus Holz und Puppen
aus fremden Ländern, zu allerletzt ein rieſiges Ei, ganz
weiß und ſehr ſchwer. Das ſei ein Straußenei, ſagte der
Onkel. Aus Afrika. Lilis Augen glänzten. Was für ein
herrliches Geſchenk für Otto und die anderen! Aber würde
es Onkel auch erlauben Ja, er erlaubte es. Und nun
war Lili fieberhaft dabei, die Sachen in einen Korb zu
packen; für ſich behielt ſie nur ein kleines Vögelchen, das
blau ſchillerte, alles andere war für die Kinder beſtimmt.
„Sie ſind arm, weißt du, Onkel? Und ihre Mutter kann

ihnen nicht ſo ſchöne Sachen kaufen. Onkel Max
S ſtand nachdenklich daneben. Dann brachte er Liſi
hinüber. Sie wurden mit Freudengeſchrei

empfangen. Zahlreiche Kinder waren verſammelt, aber
mit der Sucherei hatten ſie auf Lili gewartet. Während
die Kinder draußen ſuchten und vor Freude ſprangen,
ſooft ſie ein buntes Ei hinter einem Baumſtamm oder
unter einem Gebüſch entdeckten, ſprach Onkel Max mit
Frau Reinhold, der Mutter der Nachbarskinder. Was
er hörte, gab ihm viel zu denken.

„Und kurz und gut, Herr Doktor,“ ſchloß Frau Rein
hold ihre Rede, Für die Lili muß etwas geſchehen. Sie
iſt ſo liebebedürftig, ein ſo zärtliches, gutes Kind die
braucht jemand, der ihr die Mutter erſetzen kann. Jch
würde ſie gerne zu mir nehmen, Herr Doktor, aber wir
haben es gar zu eng. Sonſt mit Freuden.“

„Und wenn ich Sie nun bäte, hinüberzuziehen, Frau
Reinhold, die Villa zu verwalten und an Lili Mutterſtelle
zu vertreken? Sagen Sie ja, Sie tun einem mutter-
loſen Kinde Gutes und ſorgen zugleich für Jhre Familie.

Und Frau Reinhold ſagte ja. Als die nächſten Oſtern
kamen, fanden ſie Lili nicht mehr einſam im Kreiſe ihrer
Spielkameraden klebte und malte ſie nun ſelbſt
eifrig die ſchönſten Oſtereier für die Freunde, für
die Pflegemutter und für Onkel Max
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a SVon Jemgard Spangenberg.
Der Herr Aktuar Müller war ein ſehr

genauer Mann. Er erhob ſich allmorgend
lich genau zur ſelben Minute, aß genau wie
an all den Tagen vorher ein Broötchen mit
genau der gleichen Marmelade, ſeine Bücher
ſtimmten ſtets auf Heller und Pfennig, und
es würde ſich keiner finden, der ihm etwa je
im Leben auch nur die geringſte Unpünktlich
keit oder Nachläſſigkeit nachweiſen könnte.
Sein Leben floß dahin nach ſehr genauen
Grundſätzen, jeder Wunſch war von vorn
herein feſtgelegt, was darüber hinausging,
wurde erbarmungslos unterdrückt und ab
gewürgt.

Nur eine ganz geringe, ja, man könnte meinen
nebenſächliche Ungenauigkeit ſchlich ſich im Laufe des
Winters ein, die ihn beunruhigte, aufbrachte, empörte
gegen ſich ſelbſt. Er ſah jetzt nicht mehr wie ſonſt ſeit

Jahren den Kirchturm an, wenn er die Marienſtraße ent
lang kam nein, er trug zwar den Kopf in genau der
ſelben Haltüng, aber er ſpähte nicht, wie es ſich für ihn
gehörte, nach dem Kirchturm, ſondern ganz einfach die
Straße hinauf, um zu ſehen, ob ſie, die hier jeden Morgen
entlang kam, ſchon hinten um die Ecke ar.

Ja, es war durchaus unvorhergeſehen und weder
beſtimmt noch berechnet, daß ſie, die immer vorbeiging,
ſich irgendwie in ſeinem tadelloſen Daſein hervordrängen
ſollte. Aber ſie kümmerte ſich um nichts, ſie kam vorbei
und war entzückend. Was konnte ſie dafür? Aber was
konnte er dafür? Es war eine Unregelmäßigkeit, die man
in Kauf nehmen mußte.

Sie war reizend. Jung natürlich, ſehr jung, flott,
beweglich und immer vergnügt. Und immer trafen ſie
ſich an derſelben Stelle, und jedesmal an dieſer ſelben
Stelle fing ſie an, zu lächeln, und als ein paar Wochen
um waren, nickte ſie ihm einfach und ohne Ziererei zu.
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